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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das kleine Raumschiff PHOENIX wird als Prototyp eines neuartigen Kurierschiffs entwickelt.

Doch da taucht eine Fremde namens Shrell auf. Sie fordert von Rhodan, in die Agolei zu reisen. In diesem weit entfernten Sternenband soll er Reginald Bull töten, seinen ältesten Freund. Um diese Forderung zu unterstreichen, zündet Shrell das Brennende Nichts auf der Erde und dem Mond – wenn man das Verhängnis nicht stoppen kann, droht beiden Himmelskörpern die Vernichtung.

Während in der Agolei tatsächlich Shrell ausgeschaltet werden kann, wuchert das Brennende Nichts im Solsystem weiter. Vor allem muss dringend die Anomalie auf dem Mond gelöscht werden. Daher kommt es zum KAMPF UM LUNA ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Terraner hat auf vielen Schauplätzen zu tun.

Mölger Ubundu – Der Agent der Legaten kämpft um die Gunst seiner Auftraggeber.

Yüs Yülküz – Die Söldnerin und ihr Team kennen weder Furcht noch Skrupel.

Jasper Cole – Auf dem letzten Träger einer Schattenhand in der Milchstraße lastet eine immense Verantwortung.

Kro Ganren – Der Haluter und sein G.H.O.S.T.-Team gehen in einen Hochrisikoeinsatz.

 


Bei allen Begierden muss man sich fragen: Was geschieht, wenn mein Begehren befriedigt ist? Und was, wenn es nicht befriedigt wird?

Wir dürfen nie vergessen, dass die Zukunft zwar gewiss nicht in unsere Hand gegeben ist, dass sie aber ebenso gewiss auch nicht ganz außerhalb unserer Macht steht.

Ein einziger Grundsatz wird dir Mut machen, nämlich der: dass kein Übel ewig währt, ja nicht einmal sehr lange dauern kann.

(Epikur von Samos, ca. 300 vor AZ)

 

 

Prolog

Ein einseitiges Gespräch

Terrania, 1. Januar 2251 NGZ

 

Am Ufer des Kleinen Goshun-Sees, im Westteil der Welthauptstadt, liegt das Irmina-Kotschistowa-Sanatorium.

Von oben betrachtet, gleicht es einer Blume, wie sie Kinder verschiedenster Milchstraßenvölker seit unzähligen Generationen zeichnen: Fünf elliptische Blütenblätter entspringen einem kreisförmigen Mittelteil.

Das 30 Meter durchmessende Zentralsegment dient zugleich als Landefläche. Dort setzt um die Mittagszeit des Neujahrstags ein Ambulanzgleiter auf.

Äußerlich unterscheidet ihn nichts von anderen Medotransportern der weitverbreiteten, vielfältig einsetzbaren CERES-Baureihe. Allerdings hat der Pilot beim Anflug einen Vorrangcode gesendet.

Niemand steigt aus; nicht durch die Seitenluke. Stattdessen entsteht im Boden der Passagierkabine eine Öffnung.

Gleichzeitig schiebt sich die Abdeckung des darunterliegenden Antigravschachts beiseite. Auf diesem Weg können Akutpatienten schnellstmöglich zum Operationssaal gebracht werden.

Die drei Humanoiden, die hinabschweben, scheinen es jedoch nicht sonderlich eilig zu haben. Bei keinem von ihnen deutet etwas auf einen medizinischen Notfall hin.

Einer, der mit Abstand kleinste und schmächtigste, hat Kratzer auf Stirn und Wangen. Aber die Wunden sind fast schon verheilt. Auch die seltsame dunkle, semitransparente Umhüllung seiner linken Hand erweckt nicht den Eindruck einer Krankheit, die dringend therapiert werden müsste. Eher wirkt sie wie ein optischer Effekt.

Im vierten Stockwerk verlassen sie den Antigravschacht. Der zur Hälfte aus der Empfangstheke ragende, sechsarmige positronisch-biologische Roboter scannt sie kurz und winkt sie weiter.

Man kennt sie in dieser Einrichtung. Sie kommen nicht zum ersten Mal zu Besuch.

Alle drei tragen Zivilkleidung. Trotzdem können die Begleiter des jungenhaften, dunkelhaarigen Terraners, ein Mann und eine Frau, ihren militärischen Hintergrund nicht verhehlen.

Beide sind kahlköpfig, gut 190 Zentimeter groß, sehr muskulös, mit einer Schulterbreite von etwas mehr als einem Meter. Sie gehen federnd, als würde sie auch ein Vielfaches ihres Körpergewichts kaum belasten.

Obwohl sie sich locker und keineswegs aggressiv geben, erwecken sie den Eindruck permanenter Kampfbereitschaft. Ein Pfleger, selbst nicht gerade schwächlich gebaut, der ihnen im Verbindungsgang entgegenkommt, senkt hastig den Blick und presst sich enger als nötig an die Wand, um das Trio passieren zu lassen.

Aus einem Zimmer erklingt der Schlussakkord eines klassischen Musikstücks. »Das war der ›Ferdinandus Walzer‹ von Constanze Geiger«, hören sie im Vorbeigehen die Stimme einer Moderatorin. »Es folgt die ›Demolierer-Polka‹ von Johann Strauss Sohn, Opus ...«

Am Ende des Korridors befindet sich eine Doppeltür mit der knallroten Aufschrift »INTENSIVSTATION – ZUTRITT NUR FÜR PERSONAL«.

Die Frau betätigt eine Taste ihres Armbands. Geräuschlos gleiten die Türflügel auseinander.

Vor dem Eingang zu Zimmer Nummer Drei ordnet eine Medikerin, mit ausgestrecktem Zeigefinger hin und her wischend, holografische Krankenakten. Ihre helle Haut, die albinotisch roten Augen, das schüttere strohgelbe Haar und der hohe, spitz zulaufende Hinterkopf weisen sie als Ara aus.

Der junge Mann tritt zu ihr. Sie wechseln einige leise Worte, wobei die Medikerin mehrmals den Kopf schüttelt. Dann hält sie ihm die Zimmertür auf.

Seine Begleiter postieren sich links und rechts davon, breitbeinig, mit vor der mächtigen Brust verschränkten Armen und ausdrucksloser Miene.

 

*

 

»Hallo, Cam!«, ruft er aufgesetzt fröhlich. »Prosit Neujahr!«

Selbstverständlich wird der Gruß nicht erwidert. Es bleibt still bis auf das nur unterschwellig wahrnehmbare Summen zahlreicher Geräte.

Der Raum riecht steril, also nach nichts. Indirekte, angenehm gedämpfte Beleuchtung zeichnet alle Umrisse weich.

In der Wanne eines Heiltanks liegt, besser: schwimmt oder schwebt, gehalten von Prallfeldern und viskoser Flüssigkeit, ein menschlicher Körper. Was man davon sieht, wirkt nicht kränklich, im Gegenteil kerngesund, gut durchblutet und athletisch wie ein Sportschwimmer.

Aber die leibliche Fitness ist nicht das Problem.

»Ich habe deine Ärztin getroffen«, sagt der Besucher, während er sich auf einen Hocker neben dem Tank setzt. »Dein Zustand ist unverändert, sagt sie. Er hat sich nicht verschlechtert, auch nach all den Wochen nicht. Aber eben auch nicht verbessert.«

Er betrachtet den Mann, der nur zweieinhalb Jahre älter ist als er. Das dunkelbraune, ebenmäßige Gesicht mit den kurzen, dicken Brauen und dem spitzen und doch markanten Kinn wirkt entspannt. Das schwarze Kraushaar ist wieder um einige Millimeter länger geworden. Die Augen sind geschlossen, der Ansatz eines Lächelns spielt um die Mundwinkel.

Cameron Rioz scheint zu schlafen. Träumt er?

Eher nicht, meinte die Medikerin: Immer noch werden keine für REM-Phasen charakteristischen Hirnströme angemessen.

»Du wirst weiter im künstlichen Koma gehalten, Cam. Sicherheitshalber. Schließlich haben die Ärzte keinerlei Vergleichswerte. Da wollen sie nichts riskieren. Es gibt schließlich null Präzedenzfälle. Wir wussten immer schon, dass du einzigartig bist, nicht wahr?«

Ob Komapatienten zumindest unterbewusst auf akustische Reize ansprechen, darüber streiten die Neurologen seit Jahrtausenden. Nicht mal die begabtesten Telepathen, allen voran Gucky, vermochten diese Frage schlüssig zu beantworten.

Aber wenn nur die geringste Chance besteht, dass er seinem besten Freund auf diese Weise beistehen kann, will es der Besucher versuchen. Das ist er ihm schuldig.

Deshalb kommt Jasper Cole immer wieder ins Sanatorium, so oft es ihm seine neue Berufung erlaubt.

»Die Löschung der Azoren-Anomalie, wozu du den Löwenanteil beigesteuert hast, hat dich vitalenergetisch nahezu vollkommen ausgebrannt, Cam. Physisch fehlt dir nichts. Man hat dich so perfekt aufgepäppelt, dass du auf der Stelle aufstehen und einen Halbmarathon laufen könntest.«

Entlang der Wände zeigen Monitoren diverse Parameter an. Sie schwanken minimal, höchstens an der ersten oder zweiten Nachkommastelle.

»Andererseits will ich dir nichts vormachen. Deine Regeneration hängt an einem seidendünnen Faden. Was dich noch auf dieser Welt hält, ist bloß dein nackter Lebenswille. Aber der ist stark, Cam, sehr stark! Das weißt du ebenso wie ich.«

Sanft legt er seine linke Hand auf den Oberarm des Freundes. Dabei schielt er auf die Anzeigen.

Keinerlei signifikante Veränderung. Obwohl er nichts anderes erwartet hat, frustriert ihn das jedes Mal wieder am meisten.

Einige Minuten schweigt er.

 

*

 

»Was mich betrifft, gibt es nicht viel Besonderes zu berichten«, setzt Jasper Cole erneut an. »Falls ich dich mit Banalitäten langweilen sollte, erheb bitte Einspruch.«

Keine Reaktion.

»Na schön, da du nicht protestierst ...« Er feixt. »Das Training ist nach wie vor höllisch hart und anstrengend. Für mich; alle anderen sind so was ja gewohnt. Bei der letzten Einsatzsimulation, vorgestern, habe ich ein paar kleinere Blessuren abgekriegt.«

Er betastet den Kratzer auf der Wange. Dann streicht er sich vorsichtig über das linke Knie.

Der Beinbruch, den er sich auf Neos Issos zugezogen hat, ist längst verheilt. Aber einige frische Prellungen und Blutergüsse schmerzen.

»Auch deshalb gab man mir über Silvester frei. Ich verbrachte den Abend mit meiner Schwester Jade und ihrem neuen Verehrer. Habe ich dir schon von ihm erzählt?«

Nach einer Kunstpause setzt er fort: »Ich weiß nicht recht, was ich von ihm halten soll. Er ist nett, höflich, sieht richtig gut aus, behandelt Jade respektvoll und einfühlsam. Sie scheint ihm wirklich viel zu bedeuten.«

Verlegen kratzt er sich im Nacken. Dabei rutscht der Ärmel zurück und gibt in der Armbeuge ein Holotattoo frei: einen Schmetterling, dessen in allen Farben des Spektrums schillernde Flügel sich zeitlupenhaft bewegen.

»Mich nervt der Kerl irgendwie. Vielleicht benimmt er sich bloß ein bisschen zu ... überkandidelt geistreich. Er schiebt Meldungen wie: Der zur Jahreswende gern geäußerte Glückwunsch ›Guten Rutsch!‹ beruhe entgegen früherer etymologischer Lehrmeinungen nicht auf einer verballhornten Übersetzung aus dem Althebräischen, sondern bedeutet schlicht ›Gute Reise‹. Also Hinübergleiten. Anno dazumal, als es noch keine Fluggleiter gab, halt mit Schlitten. Deshalb: rutschen. Ja eh. – Ich weiß, was du sagen würdest.«

Er legt den Kopf schief und horcht.

»Du hast leider völlig recht, Cam. Der Kerl droht mir meinen Rang als Klugscheißer der Familie streitig zu machen. Und das schmeckt mir nicht. Ja, ertappt! – Davon abgesehen, scheint er Jade gutzutun. Sie hat es nicht leicht gehabt, seit Cassandra drohte, ihr Leid zuzufügen, falls wir die Schattenhand nicht an sie abtreten. Wie du es ihr im Gegenzug für die Zelldusche versprochen hattest.«

Einige Minuten versinkt er in Erinnerungen an dieses und andere gemeinsam erlebte und zumeist relativ heil überstandene Abenteuer. Handlungen, die schlussendlich in Camerons Opfergang auf Neu-Laktranor kulminierten ...

 

*

 

»Apropos Cassandra: Von ihr fehlt noch immer jede Spur«, nimmt Jasper Cole den Faden wieder auf. »Nachdem wir, hauptsächlich du und dann Perry Rhodan und ich, das Brennende Nichts von Neu-Atlantis gelöscht haben, ist sie verschwunden. Sämtliche Geheimdienste sind hinter ihr her. Aber sie haben alle zusammen nicht den geringsten Hinweis, wo sie sich aufhält und was sie treibt.«

Cassandras Felle waren davongeschwommen, wie Icho Tolot, der terranische Redensarten liebte, sagen würde. Die Schlinge um ihren Hals zog sich zu. Sie musste vor den Sicherheitskräften fliehen, da sie steckbrieflich gesucht wurde, aufgrund der langen Liste ihrer Verbrechen.

»Sie ist untergetaucht und wird sich wohl noch eine Weile bedeckt halten. Aber niemand glaubt ernsthaft, dass sie die Niederlage einfach so hinnimmt. Ihr Plan, mit der Schattenhand John Wylons Gunst zurückzugewinnen, ist gescheitert. Wir gehen davon aus, dass Cassandra voller Hass ist und das alles persönlich nimmt. Deshalb wird Jade immer noch polizeilich überwacht.«
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Er blickt zur Tür. »Ich darf außerhalb des Trainingscamps ebenfalls keinen Schritt ohne Schutzengel tun. Heute ist wieder mal das Ehepaar Hawk-Ondroski an der Reihe.« Kurz grinst er. »Gnade ein Gott jeder beliebigen Religion demjenigen, der versuchen würde, in dieses Zimmer einzudringen und mir auf die Pelle zu rücken!«

Als hätte er schlafende Geister geweckt, erklingt ein Klopfen und gleich danach eine Stimme: »Mach zu, Jasper! Die Pflicht ruft.«

»Jaja, gleich. Will nur noch fertig erzählen. – Der Typ, Jades Verehrer, den der TLD übrigens gründlich auf Herz und Nieren durchleuchtet hatte, laberte und laberte. So lange und lahm, dass ich noch vor Mitternacht auf der Couch eingepennt bin! Kannst du dir das vorstellen? An Silvester! Nicht mal die laute, extra für das holografische Feuerwerk komponierte Musik hat mich aufgeschreckt.«

Er lässt Camerons Hand los, erhebt sich und stellt den Hocker zurück an die Wand. »Ich muss wieder nach Kuala Lumpur. Aber du ... Gib dich bitte, bitte nicht auf. Nicht nur deine Fans erhoffen sich noch etwas von dir. Der Welt, der Milchstraße, dem ganzen Universum würdest du fehlen, Cam. Und mir am allermeisten. Hörst du?«


1.

Spurensuche

Terceira, 25. November 2250 NGZ

 

Drei Tage nach der Löschung des vorletzten Brennenden Nichts lud Liga-Residentin Akasha Pal zu einer Besprechung nach Neu-Atlantis.

Ausdrücklich bat sie um persönliches Erscheinen. In Anbetracht der jüngsten Vorfälle riet ihr Stab von einer Holokonferenz ab.

»Ich halte das für klug und leider begründet«, sagte Icho Tolot. »Wir müssen ins Kalkül ziehen, dass der Funkverkehr derzeit nicht hundertprozentig abhörsicher ist.«

Perry Rhodan nickte beipflichtend. Jeder Kommunikationskanal des Solsystems und darüber hinaus konnte momentan korrumpiert sein. Ein beunruhigender Gedanke; jedoch berechtigt, wie die Ereignisse der vergangenen Woche gezeigt hatten.

Tolot und er flogen mit einem Beiboot der im geostationären Orbit über den Azoren geparkten HALUTA VII. Rasant stießen sie nahezu senkrecht hinunter durch die oberen Atmosphäreschichten, bis Tolot die Space-Jet abbremste und zu einem gemächlicheren Annäherungskurs umschwenkte.

»Fühlst du dich wirklich bereits so weit genesen, Rhodanos, dass du unbeeinträchtigt an der bevorstehenden Unterredung teilnehmen kannst?«

»Deine Sorge in Ehren, Tolotos, aber: ja. Die Medosektion deines eigenen Schiffs hat mir volle Zurechnungsfähigkeit bestätigt.« Er klopfte sich an die Schulter. »Zugegeben, der Zellaktivator wurde arg strapaziert, als ich seine und meine Vitalenergie beisteuerte. Aber es blieben keine Schäden zurück.«

»Normalerweise benötigt unsereins nicht mehr als vier Stunden Schlaf. Bei dir waren es in den letzten beiden Tagen jeweils zwölf Stunden am Stück.«

»Und gerade deshalb fühle ich mich wunderbar ausgeruht.«

»Mir machst du nichts vor, Rhodanos. Du bist erst maximal auf siebzig Prozent deiner Kräfte und Leistungsfähigkeit.«

»Es wird reichen, Tolotos.«

»Sehen wir mal.« Der Haluter breitete in gespielter Verzweiflung das obere Armpaar aus. »Was rede ich überhaupt – du lässt dir ja sowieso nichts sagen.«

 

*

 

Normaloptische Signale leiteten sie zum Hangar eines typisch arkonidischen Trichterbaus. Assistiert von Traktorstrahlen, schleuste das Beiboot ein.

Die biologisch unsterblichen Aktivatorträger passierten zwei Sicherheitskontrollen. Nach der dritten Personenschleuse trafen sie auf Maciej Temmister, den Liga-Verteidigungsminister.

»Ich grüße euch«, sagte der 45 Jahre alte, hünenhafte Terraner. »Na, wurdet ihr auch so oft überprüft wie ich, ob ihr wirklich ihr seid?«

»In der Tat«, antwortete Icho Tolot. »Und wir beschweren uns nicht darüber. Die Erfahrung lehrt, dass es sich empfiehlt, vom Schlimmstmöglichen auszugehen.«

»Wir hatten schon mehr als einmal mit Feinden zu tun«, ergänzte Perry Rhodan, »die Meister der Maskierung oder gar Gestaltwandler waren. Solang wir kaum etwas über den Gegner und seine Kapazitäten wissen ...«

»... ist höchste Vorsicht angebracht, klar. Von wegen Mutter des Porzellanladens, oder so.«

Temmisters kantiges Gesicht verzog sich um keinen Millimeter. Aber in den hellen Augen blitzte der Schalk.

Weder Tolot noch Rhodan taten ihm den Gefallen, die Verballhornung der Redensart zu korrigieren. Falls Temmister deswegen enttäuscht war, zeigte er es nicht.

Äußerlich wirkte er auf manche Gegenüber einschüchternd. Er strahlte den harten Charme der Motorradfahrer aus Perrys Jugend aus. Vertraute kannten Temmister jedoch als herzlichen Menschen mit etwas verschrobenem Humor.

Schwungvoll wandte er sich zum Gehen. Sein hüftlanger, graublonder, geflochtener Haarzopf pendelte hin und her, fast so, als hätte er ein Eigenleben.

An mehreren Abzweigungen richteten sie sich nach den lindgrün leuchtenden Bodenmarkierungen. Seitlich des Eingangs zum Konferenzraum schwebten je drei kegelförmige Kampfroboter der neuesten, etwas kleineren und schlankeren TARA-Serie.

Eine junge Ertruserin in Flottenuniform, wohl die Wachkommandantin, salutierte nur einen Sekundenbruchteil, nachdem sie um die Ecke gebogen waren. Temmister erwiderte den militärischen Gruß ebenso zackig. Rhodan neigte leicht den Kopf und lächelte freundlich.

Tolot hingegen verzichtete darauf, den einen halben Meter breiten Mund zu verziehen oder gar zu öffnen. Zwar wusste die Raumsoldatin ganz gewiss, wer er war: ein wahrer Freund der Menschheit.

Aber der Anblick plötzlich gebleckter, halutischer Zahnreihen war geeignet, selbst hartgesottene Gemüter zu irritieren.

 

*

 

»Wir sind vollzählig. Ich danke euch allen für euer Kommen«, eröffnete Akasha Pal die Versammlung. Die 44-jährige, im Großraum Pakistan geborene Terranerin hob die dicken, schwarzen Brauen über den tiefdunklen Augen. »Bitte entschuldigt die lästigen, eventuell überzogenen Vorkehrungen. Aber ihr wisst ebenso wie ich, dass unsere positronischen Systeme jüngst bedenklich unterminiert worden sind.«

Zustimmendes Gemurmel.

»Dieses Treffen dient einer Bestandsaufnahme«, sagte die Regierungschefin der Liga Freier Galaktiker, der über 15.000 besiedelte Welten angehörten. »Die anstehenden Probleme erörtern wir in Kürze. Müßig zu erwähnen, dass dieser Raum hermetisch abgesichert ist. Aber zuerst möchte ich meinen Dank aussprechen an euch, die ihr die Löschung des Brennenden Nichts trotz der aufgetretenen Störfaktoren zuwege gebracht und dadurch Terra, die Wiege der Menschheit, vor der Vernichtung gerettet habt.«

Alle klopften mit den Fingerknöcheln auf den Tisch. Auch Icho Tolot, allerdings äußerst behutsam, da er sonst die Platte zerschmettert hätte, und Perry Rhodan, der damit natürlich nicht sich selbst applaudierte, sondern den anderen Beteiligten.

»Wir werden einen Festakt veranstalten«, sagte Akasha Pal. »Als Gedenkfeier für die Opfer und zugleich Ehrung der zahlreichen Helfer, allen voran Cameron Rioz und Jasper Cole.«

Fragend blickte sie zu Tolot hoch. Obwohl der Haluter sich auf den Boden gesetzt hatte, ragte sein pechschwarzer, halbkugelförmiger, einen Meter durchmessender Schädel über alle anderen Anwesenden hinaus.

»Meine beiden Schützlinge«, sagte er mit für seine Verhältnisse gedämpfter Stimme, »sind schwer angeschlagen. Sie haben sich bis zur totalen Erschöpfung verausgabt. Ob Rioz jemals wieder aufwachen wird, steht in den Sternen.«

»Das tut mir sehr leid.«

»Mir ebenso, Residentin. Bei Cole äußern sich die medizinischen Fachkräfte etwas zuversichtlicher. Trotzdem würde ich mit dem von dir angeregten Festakt nicht zuwarten, bis die zwei so weit wieder auf die Beine kommen, um der Feier beiwohnen zu können.«

»Verstehe. Mein Kabinett wird die Terminfrage unter diesem Gesichtspunkt erwägen. – Nun zur aktuellen Situation und etwaigen künftigen Bedrohungen. Zuerst das Positive. Dhorita?«

Die angesprochene Frau mit der schlohweißen, halblangen, streng wie angeklebt zur Seite gescheitelten Frisur rümpfte die Stupsnase. Dhorita Efforlit hatte als Chefingenieurin die Absicherungen um die Anomalie auf und bei Neu-Laktranor koordiniert. Sie war ebenso hoch gerühmt aufgrund ihrer technischen Expertise wie berüchtigt für ihre Schroffheit.

»Na ja, positiv«, sagte sie mit schneidender Stimme. »Wie man's nimmt. Wir vermochten die Kollateralschäden zu begrenzen. Jedoch konnten wir nicht verhindern, dass in die zuvor abgeriegelten Zonen unkontrolliert Wassermassen einströmten und einen Tsunami auslösten. Er hat beträchtliche Küstengebiete von Neu-Atlantis überflutet und zahlreiche ufernahe Bauwerke hinweggeschwemmt.«

»Aber es handelte sich um vorsorglich evakuierte Gebiete«, wandte Akasha Pal ein. »Deshalb sind keine Todesopfer zu beklagen.«

»Das ist richtig. Zum Glück. Trotzdem. So weit wäre es gar nicht gekommen, hätten die Schlafmützen vom Liga-Dienst rechtzeitig die Angriffe auf unsere fein säuberlich gestaffelten und austarierten Schutzschirme unterbunden.«

Serge Gauthier, der TLD-Chef, sprang auf. »Bei allem Verständnis für deine Sichtweise, hochgeschätzte Kollegin, weise ich diese Anschuldigung schärfstens zurück. Wir waren auf Protest- und andere Störaktionen vorbereitet. Jedoch wurden meine Mitarbeiter und ich ebenso von Art und Vehemenz der Anschläge überrascht wie du und deine.«

»Ausbaden mussten es wir.«

»Ja, unbenommen. Aber dem TLD Totalversagen vorzuwerfen ...«

»Bitte, setz dich wieder, Serge«, unterbrach die Liga-Residentin den sich anbahnenden Disput. »Lasst uns die Geschehnisse der Reihe nach einordnen und analysieren. Was genau ist passiert?«

 

*

 

»Wir haben inzwischen unsere Hausaufgaben gemacht«, sagte Gauthier mit leicht gepresster Stimme. »Und einiges mehr herausgefunden.«

Der vormalige Sekretär und nunmehrige Nachfolger Aurelia Binas an der Spitze des Liga-Geheimdiensts wirkte recht steif, humor- und phantasielos. Viele hielten den 120-jährigen Terraner für einen Bürohengst.

Icho Tolot hatte Perry Rhodan jedoch erzählt, dass es sich dabei um Vorurteile aufgrund Gauthiers langjähriger Tätigkeit in der Verwaltung handelte. Wer ihn besser kannte, attestierte ihm sehr wohl psychologisches Gespür, Menschenkenntnis und Intuition, auch im Umgang mit Fremdwesen. Er verfügte über emotionale Intelligenz, gepaart mit außerordentlich scharfer Beobachtungsgabe, und durchschaute nahezu jegliche Unaufrichtigkeit.

Gewöhnlich war er die Ruhe selbst. Aber Dhorita Efforlit besaß nun mal das Talent, andere in kürzester Zeit auf die Palme zu bringen. Ihre Leute verteidigte sie wie ein Okrill, und dabei schreckte sie vor kaum etwas zurück.

»Vor knapp einem Jahr«, sagte Serge Gauthier, »trat dieser Mann der Polizei von Neu-Atlantis bei.«

Über dem Tisch flammte ein Holo auf. Langsam rotierend, zeigte es einen Uniformierten, auf den der Ausdruck grobschlächtig passte wie die Faust aufs Auge. Es handelte sich um ein selbst für die von einer Hochschwerkraftwelt stammenden, extrem muskulösen Epsaler besonders wuchtiges Exemplar, eineinhalb Meter groß und ebenso breit, mit kurzen Säulenbeinen, mächtigem Brustkorb und Händen wie Schaufeln.

»Vutnam Zaruk«, rief Perry Rhodan. »Der Revierinspektor, der mich unter die Lupe nahm, kurz nachdem ich aus dem Brennenden Nichts gestolpert war. Du erinnerst dich, Tolotos?«

»Selbstverständlich, Rhodanos!«

»Die Dokumente, die Zaruk bei seinem Wechsel von einer privaten Sicherheitsfirma zur Regionalpolizei vorgelegt hatte, enthielten einen tadellosen Lebenslauf und ein ebensolches Leumundszeugnis. Es gab keine Indizien auf eine Verbindung zu kriminellen Elementen. Da der Personalstand gerade aufgestockt wurde, stellte man Zaruk ein.«

Jüngste, genauere Nachforschungen, erläuterte Gauthier, brachten jedoch zutage, dass die Unterlagen gefälscht, besser gesagt geschönt worden waren. »Irgendjemand hat fast alle Verweise auf frühere Tätigkeiten in den Netzwerken getilgt. Dennoch spürten die Spezialisten des TLD ...«, dabei warf er Efforlit einen scharfen Blick zu, »... Folgendes auf.«

Das Holo wandelte sich. Derselbe Mann wurde abgebildet. Allerdings trug er nun einen schweren Kampfanzug, wie ihn auch die terranische Rauminfanterie verwendete, jedoch ohne die üblichen Hoheitsabzeichen.

Die linke Pranke umschloss den Stiel einer Art Streitaxt. In der Rechten hielt der Epsaler locker ein überdimensioniertes Strahlengewehr, das Perry wahrscheinlich nicht einmal beidhändig hätte hochstemmen, geschweige denn gezielt abfeuern können.

»Unser Freund Zaruk«, sagte Gauthier, »hatte sich zuvor jahrzehntelang als Söldner für allerlei obskure Gruppierungen verdingt. Rassistische Milizen oder Umstürzler auf entlegenen Kolonialplaneten, religiöse Fanatiker ... Er hatte keinerlei Berührungsängste und war sich für nichts zu schade, solang die Kasse stimmte.«

»Einige seiner ehemaligen Dienstgeber«, warf Maciej Temmister ein, »stehen ganz oben auf der schwarzen Liste nicht nur des Verteidigungsministeriums, sondern auch sämtlicher anderer Exekutivorganisationen. Diese provinziellen Grüppchen treten immer wieder mal stärker in Erscheinung. Wir halten sie mit gelinden Mitteln im Zaum. Aber wer sie auch nur gestreift hat, braucht sich nicht mehr um eine Stelle bei den Sicherheitskräften zu bewerben.«

»Diese Daten wurden also weitestgehend unterdrückt«, sagte Akasha Pal, »um Zaruk in die azorische Polizei einzuschmuggeln.«

»Ja, Residentin. Aber das Interessante daran ist, dass dies noch mit herkömmlichen Mitteln geschah.«

»Im Unterschied zu ...?«

»Zu den späteren Cyberattacken. Die Eingriffe, die Zaruks Anstellung ermöglichten, waren sehr gekonnt ausgeführt. Nahezu perfekt; so gut, dass den örtlichen, keineswegs schlampigen Kollegen nichts Ungewöhnliches auffiel. Aber die verwendeten positronischen Konstrukte enthielten noch nicht jene Komponenten, die uns seit drei Tagen Kopfzerbrechen bereiten.«

»Als da wären?«

»Einen Moment«, sagte Perry Rhodan.

 

*

 

Sofort ging ein Ruck durch die Runde. Alle Anwesenden wandten ihm ihre Blicke zu.

Das war Rhodan recht, zugleich aber auch ein wenig unangenehm. Er verstand seine Rolle als Helfer und Beschützer der Menschheit, jedoch längst nicht mehr als übergeordneter Anführer.

Fast 14 Jahrhunderte lang hatte er als Großadministrator zuerst das Vereinte Imperium der Terraner und Arkoniden, später das Solare Imperium regiert. Mittlerweile begnügte er sich herzlich gerne mit dem Amt des »Galaktischen Kommissars für das Projekt von San«.

Das war seine Herzensangelegenheit, benannt nach einer Sonne im Kugelsternhaufen Cerkol, wo er diese Vision erstmals mit dem damaligen arkonidischen Imperator Bostich besprochen hatte. Die Milchstraße, Andromeda, die Magellanschen Wolken und Anthuresta sollten sich verbünden, um gemeinsam ein intergalaktisches Verteidigungsbollwerk gegen kosmische Bedrohungen zu schaffen.

Seit über sieben Jahrhunderten betrieb Perry Rhodan diesen Langzeitplan. Sofern ihn nicht akute Probleme davon abhielten ...

Die Diskussion leitete nach wie vor Liga-Residentin Akasha Pal, und eigentlich legte gerade TLD-Chef Serge Gauthier die Ergebnisse der Ermittlungen seiner Behörde dar. Aber klar, Perry Rhodans Wort hatte immer noch Gewicht.

»Ich wollte bloß anmerken«, sagte er, »dass somit endgültig geklärt ist, wodurch meine Ankunft auf Terra trotz unserer Bemühungen um Diskretion frühzeitig bekannt wurde. Dieser Vutnam Zaruk hat mich verraten. Aber bitte sprich weiter, Serge! Du warst gerade dabei, die kürzlich erfolgten, erheblich anders gearteten Attacken auf die systemweiten Netzwerke zu erörtern.«

»Danke, Perry. – Vorausgeschickt sei, dass bekanntlich seit dem Ausfall NATHANS andere Großrechner dessen Aufgaben im Verbund übernommen haben. LAOTSE, KENNON, OTHERWISE, um nur die wichtigsten zu nennen.«

Unter anderem, erläuterte Gauthier, überwachten und regulierten sie die Liga-weiten Kommunikationskanäle dahingehend, dass extremistische Propaganda nicht durch den Einsatz positronischer Hilfsmittel ihre Breitenwirkung exorbitant steigerte. Aber genau das war geschehen.

»Am zweiundzwanzigsten November strahlte Augenklar/Plato-TV eine Diskussionssendung aus, die wie üblich an eine kleine, überschaubare Klientel unverbesserlicher Anhänger von Verschwörungstheorien gerichtet war. Diesmal jedoch vermehrten sich die Zugriffszahlen explosionsartig. Sowohl der Livestream als auch kurze Ausschnitte davon verbreiteten sich wie ein Lauffeuer.«

»Weil die Brandmauern nicht länger hielten«, sagte Akasha Pal.

»Ja. Jemand hatte sie ausgeschaltet. Überlistet.«

 

*

 

Grundsätzlich förderte die Liga Freier Galaktiker kritisches Denken. Sonst hätte sie schließlich ihrer Bezeichnung Hohn gespottet.

Freilich musste gerade deshalb die öffentliche Debatte moderiert werden. Statistisch etwa ein Sechstel jeder noch so im Sinne der Aufklärung gebildeten Bevölkerung neigte dazu, demagogischen Verführungen Glauben zu schenken, häufig aufgrund persönlicher Probleme wie Minderwertigkeitskomplexen nach gescheiterten Beziehungen.

Selbstverständlich durften alle Bürger der Liga glauben, was oder woran sie wollten, und die eigenen Überzeugungen auch publizieren. Nicht jedoch durften Stimmen, künstlich verstärkt, alle anderen übertönen, gleichsam niederbrüllen. So würde das Grundrecht der freien Meinungsäußerung ad absurdum geführt und in undemokratischer Weise pervertiert.

Die Gesetzesnovelle von 2072 NGZ hatte dem einen Riegel vorgeschoben. Kontroversielle Stellungnahmen waren keineswegs – wie etwa Kinderpornografie oder Speziesismus – generell verboten. Sie wurden auch nicht unterdrückt.

Allerdings hatte NATHAN verhindert, dass labile Personen durch extreme, KI-gesteuerte »Blasenbildung« manipuliert werden konnten.

Aber NATHAN war vom Brennenden Nichts, das Shrell auf Luna gezündet hatte, verschlungen worden. Und seine Stellvertreter hatten, obwohl nach allen Regeln der Kunst zum Verbund geschaltet, Sicherheitslücken offenbart.

 

*

 

»Um auf den Punkt zu kommen«, sagte Serge Gauthier. »Bei dieser Affäre trat erstmals eine Kombination zweier verschiedener Technologien auf.«

»Nämlich?«, fragte Pal Akasha.

»Zum einen gewisse Methoden, quasi Handschriften, die wir von den Jülziish kennen. Das ist der leichter identifizierbare Part, obwohl raffinierter, wesentlich hochgezüchteter als bisher dokumentiert. Um dem nachzugehen, stehen wir in Verbindung mit der Herrlichkeit von Gatas, deren Organe uns bereitwillig unterstützen. Jedoch tappen sie glaubhaft ebenso im Dunklen wie wir.«

»Und der andere Anteil?«

»Tja, daran scheitern unsere Experten bedauerlicherweise bislang. Das sind völlig neu- oder fremdartige Komponenten.«

»Wie fremd?«

»Sehr fremd. Manchmal schlummern diese Konstrukte. Manchmal treten sie plötzlich in Aktion und vermehren sich exponentiell. Trotzdem verschwinden sie allesamt hinterher wieder, ohne eine Spur zu hinterlassen. Jedenfalls haben die mysteriösen Eindringlinge versucht, LORETTA-Tender zu infiltrieren und so die Energieversorgung der AIGIS-Schirmstaffeln zu unterbrechen.«

»Aber nicht sonderlich erfolgreich?«

»Nein, letztlich nicht. Meine Mitarbeiter konnten die Attacken abwehren. Wir wussten ja bereits, wie die bekannten Bestandteile zu neutralisieren waren. Es gab nur eine geringe Verzögerung.«

»Die uns«, schnarrte Dhorita Efforlit, »in den zu diesem Zeitpunkt größtmöglichen Misthaufen geritten hat.«

»Aber ihr habt die Herausforderung trotzdem bewältigt«, sagte Akasha Pal beschwichtigend.

»Klar doch. Das ist schließlich mein Job. Sonst säße ich nicht mehr hier, oder?«

Niemand widersprach.

 

*

 

»Kurz nach der vom TLD dankenswerterweise minimierten Sabotage unserer Flottentender«, sagte Maciej Temmister, »verließ ein Polizeigleiter seine Position innerhalb der Formation aus Schiffen der vereinigten Einsatzkräfte. Das Fluggerät raste auf eine der Schutzschirm-Projektorstationen zu. Zum Glück explodierte es, ehe es gröbere Schäden anrichten konnte.«

»Weil ihr eingegriffen habt?«

Der Verteidigungsminister hüstelte. »Ehrlich gesagt, nein. Die Bombe an Bord des zuvor unauffälligen Standardgleiters detonierte ohne unser Zutun.«

»Wer war der Pilot?«, fragte Icho Tolot.

»Den Aufzeichnungen zufolge«, sagte der Liga-Verteidigungsminister, »niemand anders als Vutnam Zaruk. Allerdings fanden sich unter den geringen Überresten keine zuordenbaren DNS-Spuren und auch sonst nichts, was eine Identifikation ermöglich hätte.«

»Der Gleiter mit der Bombe wurde ferngesteuert«, sagte Rhodan.

»Eine naheliegende Vermutung, Rhodanos.«

»Ungefähr zeitgleich tauchte Celina Bogarde alias Cassandra bei uns auf. Könnten es ein von ihr inszeniertes Ablenkungsmanöver gewesen sein?«

»Möglich, aber eher: nein. Mein Planhirn errechnet mit einer Wahrscheinlichkeit von sechsundachtzig Prozent, dass wir mit einer dritten, noch unbekannten Partei konfrontiert sind.«

»Äußerst ominös«, sagte Akasha Pal. »Wer könnte etwas dagegen haben, dass die Anomalien auf Terra und Luna gelöscht werden?«

»Irregeleitete Idioten«, sagte Dhorita Efforlit, »aufgehetzt von Augenklar und Konsorten. Wie die Demonstranten, die unsere Arbeit auch nicht gerade erleichtert haben.«

»Serge?«

»Wir beobachten zahlreiche Splittergruppen, die alle möglichen abstrusen Dinge proklamieren. Keine verfügt auch nur annähernd über derartige Hochtechnologie, wie sie bei den Cyberattacken zum Einsatz kam.«

»Sicher?«

»Definitiv.«

»Aber ihr habt auch keine Ahnung, wer sonst dahinterstecken könnte?«

Der TLD-Chef schüttelte den Kopf. »Unsere Ermittlungen laufen auf Hochtouren, jedoch bisher ergebnislos.«

»Also besteht weiterhin die Gefahr, dass der Feind alles mithört, was über die Netzwerke kommuniziert wird? Drohen uns in naher Zukunft eventuell noch mehr und schlimmere Attentate?«

»Ja und nein. Mit neuen Angriffen ist zu rechnen, das stimmt. Aber sie können höchstens sehr punktuell und kurzzeitig erfolgen.«

»Eine feindliche Übernahme des gesamten Großrechner-Verbunds ist vollkommen ausgeschlossen«, sagte Maciej Temmister. »In diesem Punkt stimmen die zahlreichen zurate gezogenen militärischen und zivilen Positroniker überein, darunter auch die Experten der Jülziish.«

»Wir sind ja nun gewarnt und wesentlich besser vorbereitet. Der Verbund wurde in Stillen Alarm versetzt. Inzwischen hat OTHERWISE eigene, auf die erwähnten Komponenten zugeschnittene Abwehrkonstrukte entwickelt, die gegebenenfalls binnen Bruchteilen von Sekunden systemweit in Aktion treten.«

Der Hochleistungsrechner des Solaren Hauses, des Regierungssitzes der Liga-Residentin in Terrania, war die nach NATHAN zweitstärkste Biopositronik der Menschheit.

Akasha Pal seufzte. »Gleichwohl wird mir diese Sache noch solang schlaflose Nächte bereiten, bis ihr den Angreifer und seine Hintermänner ausfindig und dingfest gemacht hat.«

»Wir geben alle unser Bestes«, sagte der TLD-Chef.

Dhorita Efforlit rümpfte die Nase.


2.

Bei der Versammlung der Toten

Marrakesch, 26. November 2250 NGZ

 

Via Funk kam das Signal: »Zielobjekt ist unterwegs.«

Mölger Ubundu nahm den letzten Schluck von seinem Minztee, stand auf und nickte dem Wirt grüßend zu. Ganz touristischer Müßiggänger, schlenderte er das Gässchen entlang, vorbei an Händlern, die lautstark einzigartige, original marokkanische Souvenirs anpriesen.

Ihre Ware unterschied sich nur unerheblich von dem Tand, der im zehntausend Kilometer entfernten Matlazinco feilgeboten wurde. Aber die Distanzen waren seit dem Aufstieg der Terraner zur galaktischen Hegemonialmacht nun mal geschrumpft, im großen Maßstab wie im kleinen, auf allen Ebenen.

Ubundu fand das nicht richtig. Das Imperium der Arkoniden hatte insgesamt über 20.000 Jahre bestanden, bis es der Barbar Perry Rhodan zu Fall brachte. Nun galt die Doktrin, alle Angehörigen der verschiedensten Völker des Galaktikums wären im Prinzip gleichwertig.

Welch ein Irrsinn! Als hätte man sämtliche historischen, kulturellen und nicht zuletzt genetischen Unterschiede einfach so hinwegwischen können!

Nie und nimmer standen Angehörige des arkonidischen Hochadels oder der Elitetruppe der Kralasenen auf derselben Stufe wie das Gesocks, dessen kriecherische Anbiederungen Mölger gerade abwehrte. Fast noch mehr wurmte ihn, dass er sich dem Pöbel nicht in seiner wahren Gestalt zeigen konnte, sondern gezwungen war, verkleidet aufzutreten.

Er hatte die Wegzeit vorab exakt bemessen. Deshalb erreichte er die Transmitterstation fast auf die Sekunde genau, als das Zielobjekt aus dem Ausgang der Wartehalle trat und die Treppenstufen herunterkam.

Wie Ubundus Netzwerkspezialistin angekündigt hatte, war der Mann, ein Terraner mittleren Alters mit dunkelblondem Vollbart und Schmerbauch, in Begleitung eines ebenso schmuddeligen und sichtlich untrainierten Kollegen. Ubundu ekelte. Aber er stellte im Dienst der höheren Sache seine Abscheu hintan und folgte ihnen unauffällig.

»Bin dran«, funkte er an sein Team. »Haltet euch bereit!«

 

*

 

»Jede Wette, dass die beiden gar nicht erst ins Hotel gehen, sondern gleich einen der Spielclubs am Almoravidenplatz ansteuern«, erklang die leicht lallende Stimme der Latoserin.

»Warum passen wir sie nicht einfach auf der Straße ab?«, schaltete sich Vutnam Zaruk ein. »Ich haue dem anderen eine auf die Birne, wir schnappen uns Novotnik und ...«

»Zum hundertsten Mal, Mann, weil der Vorfall dann aktenkundig wäre«, gab Mölger Ubundu scharf zurück. »Die TLD-Kretins würden dem garantiert nachgehen. Sämtliche Behörden sind aufgescheucht. Ein Angriff auf Personen, die an der Löschung des Brennenden Nichts von Neu-Atlantis beteiligt waren, löst mit Sicherheit Nachforschungen oberster Priorität aus. Also haltet euch gefälligst an den Plan!«

»Jaja, hab's kapiert.«

»Yüs, unser Funkverkehr ist wasserdicht abgeschirmt?«

»Klar doch. Um nicht zu sagen wasserklar. Hihihi...« Das Stimmorgan der Jülziish produzierte Töne einer Frequenz, die Ubundu nicht mehr hören konnte.

»Und dein Zugriff auf Novotniks private Vorgeschichte und Kommunikation löst ebenfalls keinen Alarm aus?«

»Willst du mich beleidigen? Allein die Frage kränkt mich. Für derlei mangelhaft gesicherte Kanäle benötige ich nicht mal meine selbst entwickelten Konstrukte. Ganz zu schweigen von den Komponenten, über die du partout nicht preisgeben willst, woher du sie hast.«

»Na schön. Ich melde mich wieder, sobald ich weiß, wohin die beiden Ingenieure tatsächlich wollen. Und nein, ich wette nicht mit dir.«

Jemand rempelte Mölger Ubundu an. Er wäre einfach zur Seite getreten, aber das Warnsystem seines Tarnanzugs sprang an: Versuch eines Taschendiebstahls.

Ubundu packte die Frau, die wort- und gestenreich Entschuldigungen vortäuschte, während ihr dritter, kybernetischer Arm an seiner Hüfte herumfummelte, bei der Gurgel. Er unterdrückte den Impuls, die Fingerklingen auszufahren, gerade noch.

»He, nichts für ungut«, krächzte sie. »Ich wollte dich bloß zur Zaubervorstellung einladen, die da drüben in wenigen Minuten beginnt.«

Ohne den Würgegriff zu lockern, sah Ubundu zum Haus auf der anderen Straßenseite. Grellbunt blinkende Holos verkündeten: MAGIC SANDRA & IHRE UNFASSBARE FINGERFERTIGKEIT.

»Bist du diese Sandra?«

»Ja. Könntest du mich bitte wieder loslassen? Es fängt an wehzutun.«

»Ich habe kein Interesse, klar?« Er zog die Hand zurück. »Geh einfach weg.«

»Die Show ist wirklich gut. Du würdest deinen Augen nicht trauen.«

»Vielleicht ein andermal. Zisch ab!«

Verängstigt huschte sie unter das Vordach des schäbigen Etablissements und verschwand im Schatten.

Mölger Ubundu vergewisserte sich, dass seine Tarnung nicht gelitten hatte, und aktivierte das Richtmikrofon.

 

*

 

Die Wette mit Yülküz hätte er verloren.

»Alter«, sagte Pierre Novotnik eben zu seinem Begleiter, »was bin ich froh, Dhoritas Fuchtel für ein paar Tage entkommen zu sein! Das muss gefeiert werden.«

»Wo?«, fragte der andere.

»Tipp einer Kollegin: Die beste Adresse dieser Stadt ist zurzeit das Abu-Bakr-Casino.«

Mölger Ubundu konsultierte die kürzlich durch Legaten-Technik aufgerüstete Mikropositronik seines Anzugs. Abu Bakr ibn Uma, erfuhr er, der Gründer der Stadt Marrakesch, hätte als strenger Muslim gewiss nicht seinen Namen für eine Spielhölle hergegeben.

Aber so war das nun mal: Alle früheren, edlen Paradigmen gingen den Bach hinunter.

Falls niemand dagegenhielt ...

Er gab die Koordinaten an sein Team weiter. »Wie lange braucht ihr, um eure Positionen einzunehmen?«

»Ein bis drei Sekunden«, antwortete Yüs Yülküz. »Ich habe das Fußvolk schon mal vorsorglich dorthin beordert.«

»Ah ja.«

Insgeheim ärgerte sich Mölger Ubundu. Er gestand der in ihrem Fach genialen Latoserin zu, dass sie richtiggelegen hatte.

Trotzdem konnte er solche Eigenmächtigkeiten nicht dauerhaft durchgehen lassen. Auf keinen Fall durften die von ihm angeworbenen Söldner auf dumme Ideen kommen.

Sollten einer oder mehrere von ihnen auch nur erahnen, dass Ubundu sie über die wahren Hintergründe ihrer Aktionen nach Strich und Faden belog, müsste er die Fehlbesetzungen rückstandslos beiseiteschaffen. Und sich, um die Lücke zu füllen, neue, ebenso befähigte Handlanger besorgen.

Lieber war ihm, wenn er nicht dazu gezwungen wurde.

 

*

 

Das Casino lag im Stadtteil Dschemaa el Fnaa, was »Versammlung der Toten« bedeutete. In der Frühzeit hatte sich an diesem Ort ein Henkersplatz befunden. Gaukler, Geschichtenerzähler und Schlangenbeschwörer in historischen Kostümen trieben ihr Unwesen.

Den Hintereingang des palastartigen Gebäudes bewachten ein normalterranischer Türsteher und ein TARA-Kampfroboter.

»Veraltetes Modell, circa um 2213 NGZ«, funkte Mölger Ubundu. »Kannst du damit umgehen, Xerxos?«

»Kein Problem.«

»Zaruk, dein Auftritt, bitte! Aber halte dich strikt an den vereinbarten Ablauf!«

»Ja doch. Bin auf dem Weg.«

Die Bilder, die Yülküz von den angezapften Straßensensoren übermittelte, zeigten den ebenfalls maskierten Epsaler. Er stapfte auf den Türsteher zu.

»He, Kumpel«, sagte er. »Alles im Lot?«

»Wie man's nimmt. Was willst du?«

»Gewöhnlich gut informierten Kreisen zufolge arbeiten bei euch Damen, die großzügigen Geschenken nicht abgeneigt sind. Du kannst mir nicht zufällig eine angemessen breithüftige, holde Maid besorgen?«

»Wer lässt fragen?«

»Keine Namen. Es wäre auch nicht für mich, sondern für meinen Chef. Der steht auf Partnerinnen mit einem gewissen pneumatischen Rückfederungspotenzial.«

»Möglich, dass sich solche drinnen aufhalten.«

»Möglich, dass ich dir die Visage poliere, falls du noch länger rumzickst.«

Das entsprach nicht unbedingt wortwörtlich dem Drehbuch, das Ubundu entworfen und seinen Leuten eingebläut hatte. Aber immerhin gelang es Zaruk, während er den Türsteher durch die zur Schau gestellte Aggressivität ablenkte, unbemerkt vom Gürtel aus eine Mikrosonde zu starten.

»Pickt«, funkte Yülküz.

Das winzige, mit freiem Auge nicht sichtbare Gerät hatte sich an den Rücken des TARA geheftet. Nun streckte es haarfeine Fühler aus und nistete sich im Kommunikationsmodul der Maschine ein.

»Kanal ist geöffnet. Du bist dran, Xerxos.«

Abermals gefiel es Mölger Ubundu nicht, dass die Latoserin den Befehl noch vor ihm erteilt hatte. Er würde ein ernstes Wort mit ihr reden müssen. So ging es nicht weiter, wenn er sich die Führungsposition nicht schleichend abkaufen lassen wollte.

Einstweilen wies er Yülküz jedoch noch nicht zurecht. Das sparte er sich für später auf. Im Wesentlichen verlief die Operation wie ausgeheckt.

»Überschreibe soeben die Befehlshierarchie«, meldete der Kampfposbi. »Und – hat ihn!«

»Ausgezeichnet«, lobte Ubundu. »Zaruk, Rückzug!«

Der Türsteher hatte inzwischen einen Strahler gezückt. »Wenn du mir so kommst ...«, setzte er an.

»Reg dich ab. Tut mir leid«, sagte der Epsaler und zuckte die Achseln. »Ich war wohl etwas zu direkt. Kein Grund, einen Streit anzufangen. Jeder von uns macht nur seinen Job. Weißt du was, ich versuche mein Glück woanders, gibt ja genug Kaschemmen hier. Hasta la vista, Kumpel!«

»Ach, hau bloß ab!«

 

*

 

Den TARA hatte Xerxos unter seine Kontrolle gebracht. Für den Türsteher waren die Zwillinge zuständig.

Helgo Tatsanor und seine Schwester Weven näherten sich dem Hintereingang des Abu-Bakr-Casinos als flanierendes, eng umschlungenes Pärchen. Ihre leicht schwankenden Schritte und das Gekicher legten die Vermutung nahe, dass sie schon etwas zu viel Mahia-Schnaps, Ketama-Gold oder beides konsumiert hatten.

Der Türsteher baute sich vor den beiden auf. Er wollte sie wohl zum Publikumseingang an der Vorderfront schicken. Aber er kam nicht mehr dazu.

Um ihn für sich einzunehmen, benötigten die Zwillinge keinen Dialog. Sie waren Báalols und verfügten über die seltene Fähigkeit, bereits zu zweit einen starken Parablock zu bilden. Dann konnten sie als Anti-Mutanten, Individualauflader oder, wie in diesem Fall, Telepathen und Telehypnotiseure agieren.

Kurz weiteten sich die Augen des Türstehers. Dann verschatteten sie sich, und er hatte Mühe, sie offen zu halten. »Ich kenne euch«, sagte er traumverloren monoton. »Ihr gehört zum Personal. Man muss euch nicht kontrollieren. Nur herein.«

Die Tatsanors ließen sich nicht zweimal bitten. Sie verschwanden im Inneren des Gebäudes.

Wäre der TARA noch seiner ursprünglichen Programmierung gefolgt, hätte er bestimmt eingegriffen. Der Sinn des Wachmann-Roboter-Arrangements war ja, dass sie einander gegenseitig beaufsichtigten.

Nun aber bemerkte keiner, dass der Partner sich seltsam pflichtvergessen benahm. Weder Mensch noch Maschine würde sich hinterher an die Beeinflussung erinnern, auch nicht an angeheiterte Báalols oder einen grobschlächtigen Epsaler.

 

*

 

Aus naheliegenden Gründen verweigerten die meisten Spielcasinos parapsychisch begabten Individuen den Zutritt.

Deshalb gab es am Vordereingang Psi-Scanner. Sie waren auf markante Spitzen im Zuckerman-Spektrum des UHF-Bereichs geeicht. Schlugen sie an, musste der Betreffende entweder auf einen Besuch verzichten oder eine langwierige Untersuchung über sich ergehen lassen.

Die nicht sonderlich präzisen, aber hochsensibel eingestellten Geräte neigten zu Fehlalarmen. Persönlich bekannte Stammgäste wurden daher ohne diese Prozedur eingelassen, sofern sie einen VIP-Chip vorwiesen. An einen solchen heranzukommen, wäre schwieriger und komplizierter gewesen als die Wachen am Personaleingang zu überlisten.

Mölger Ubundu beglückwünschte sich zu seinem schlauen Plan. Den heikelsten Part hatten sie bereits geschafft.

Was folgte, lief ebenfalls wie am Schnürchen. Als Croupiers getarnt, gelangten die Zwillinge in den Spielsaal. Sie pirschten sich an die Schutzschirmingenieure heran und suggerierten Novotnik, er müsse dringend die Toilette aufsuchen. Dort verpassten sie ihm einen permanenten Hypnoblock.

Die Operation gelang. Ohne eine Spur zu hinterlassen, verschwand Ubundus Truppe aus Marrakesch.

Sie verfügten nun über einen hochrangigen Informanten. Und das Beste war: Pierre Novotnik hatte nicht die geringste Ahnung davon.


3.

Die Botschaft aus dem Nichts

Larumpong, 27. November 2250 NGZ

 

Den kleinen, selten genutzten Raumhafen am Golf von Bone säumten holzgeschnitzte Statuen. Einige stellten Wächterfiguren eines vor langer Zeit populären Totenkults dar, andere profane Idole wie Popmusiker oder Trivid-Stars.

Eine Gestalt am Rande des Landefelds stach heraus: Sie glich einer eleganten, unbekleideten, humanoiden Gliederpuppe ohne Geschlechtsmerkmale. Der Körper schimmerte bronzefarben. Jedoch sahen manche Teile verwittert aus und ähnelten mehr altem, knorrigem Holz als matt glänzendem Metall.

Eine an der Vorderseite abgeflachte Kugel bildete den Kopf. Über die untere Hälfte zog sich dort, wo bei einem Menschen Mund und Kinn säßen, wie eine schlecht verheilte Narbe ein etwa zehn Zentimeter langer, rechts leicht aufwärts geschwungener, ansonsten schnurgerader Kratzer.

»Sloreg?«, fragte Icho Tolot. »Hörst du mich?«

Eine Art Blickleiste ungefähr auf Augenhöhe blinkte in mattem Orangerot. »Ich höre dich«, erklang eine zugleich melodische und emotionslose Stimme. »Gibt es Neuigkeiten über meinen Vater?«

»In der Tat. Perry Rhodan und ich sind hierhergereist, weil uns die Leiterin des Instituts, in dem NATHANS Plasmafragment untersucht wird, vor Kurzem verständigt hat. Ihnen ist ein Durchbruch gelungen.«

»Ihr könnt mir das Relikt nun aushändigen?«

»Wie ich es dir versprochen habe«, sagte Rhodan. »Du wirst es bekommen, denn du hast ein Anrecht darauf. Aber lass uns zuerst hören, was die Wissenschaftler herausgefunden haben.«

»Ich will nicht länger an diesem Platz warten, sondern euch begleiten«, sagte der Ylant.

»Das wäre auch mein Vorschlag gewesen.«

»Akzeptiert. Gehen wir.«

 

*

 

Das Institut für Biologisch-Positronische Konglomerate lag nur wenige Kilometer entfernt, ebenfalls an der Bucht, die den Süden Sulawesis in zwei Halbinseln teilte.

Feysa Dvaronias, die Leiterin der Außenstelle der Waringer-Akademie, begrüßte Tolot, Rhodan und besonders herzlich Sloreg. »Ich fühle mich geehrt«, sagte sie, »dass du unsere bescheidene Anstalt aufsuchst.«

»Es gab keine Alternative.«

Der Ylant klang keineswegs barsch oder ungeduldig. Aber Tolots feines Gehör registrierte eine vage, in der künstlichen Stimme mitschwingende Drohung. Schon bei ihrem Disput vor fünf Tagen hatte Sloreg zwischen den Zeilen vermittelt, dass er sich das NATHAN-Fragment nötigenfalls auch mit Gewalt holen würde.

»Bitte weihe uns in eure Erkenntnisse ein, Dekanin«, sagte Rhodan.

»Gerne.« Die rothaarige, im Gesicht und an den Unterarmen von Sommersprossen übersäte Terranerin räusperte sich. »Fangen wir damit an, dass das winzige Stück Zellplasma, das du in deinem Ohr aus der Anomalie mitgebracht hast, zweifelsfrei NATHAN zuzuordnen ist.«

»Natürlich«, sagte Sloreg. »Sonst hätte ich es nicht gespürt und wäre nicht aus meinem Ruhemodus wiedererweckt worden.«

»Jedenfalls besteht nun auch von unserer Seite her absolute Gewissheit. Die DNS ist grundsätzlich identisch mit jener des Zentralplasmas von der Hundertsonnenwelt, das NATHANS biologischen Anteil ausmacht. Aber ...«, Dvaronias setzte eine Kunstpause, »... nur grundsätzlich.«

»Soll das bedeuten, es hätte sich verändert?«, fragte Tolot besorgt. »In krankhafter Weise?«

Ein Bewusstsein, das ohne die stabilisierende Wirkung eines Mentatrons zu lange im Brennenden Nichts blieb, wurde mit der Zeit wahnsinnig und »zerfiel« mental. Dies betraf NATHAN mutmaßlich weniger stark als »normale« Personen. Zumindest war er Cameron Rioz bei ihrem Kontakt in der Anomalie noch voll zurechnungsfähig erschienen.

»Mein Vater ist robust«, sagte der Letzte der Ylanten. »Er hat diverse Aufwertungen seiner ÜBSEF-Konstante durch die Superintelligenz ES erfahren.«

»Gänzlich immun ist er deswegen wohl nicht«, sagte Feysa Dvaronias. »Doch ich will euch nicht verschrecken. Was wir zuerst für eine pathologische Mutation hielten, stellte sich nämlich als gezielte Manipulation heraus. NATHAN hat Teile der DNS des Zellplasmas bewusst neu codiert.«

»Er hat es also irgendwie – genetisch tätowiert?«, fragte Rhodan aufgeregt. »Bitte entschuldigt den laienhaften Ausdruck.«

»Sinngemäß kommt's hin. Wir gehen davon aus, dass er auf diese Weise eine Botschaft geschickt hat. Allerdings sind wir bis jetzt noch daran gescheitert, sie zu entschlüsseln.«

»Das werde ich übernehmen«, sagte Sloreg.

Tolot zog einen imaginären Hut vor NATHAN. Eigentlich verblassten sämtliche Erinnerungen an den Aufenthalt im Brennenden Nichts kurz nach der Rematerialisierung. Selbst der willensstarke Aktivator- und damals auch Schattenhandträger Perry Rhodan hatte wenige Sekunden später vergessen, dass und warum er den Namen der Biopositronik gestammelt hatte.

Aber der auf genetischer Ebene quasi eingestanzte Code war keine mentale Erinnerung, sondern eine biologisch-materielle! So hatte NATHAN den Nebeneffekt der disontischen Dissolution überlistet, der ansonsten die partielle Amnesie verursachte.

Sloreg streckte den Arm aus. »Gebt mir das Plasmafragment. Jetzt!«

»Aus wissenschaftlicher Sicht«, sagte die Dekanin, »wüsste ich keinen Grund, warum wir das nicht tun sollten. Was meint ihr?«

»Dafür«, sagte Rhodan.

»Ebenfalls«, sagte Tolot.

 

*

 

Unmittelbar, nachdem Sloreg das winzige Stück Zellplasma erhalten und eingesetzt hatte, entstand auf der goldenen Vorderseite seines Kopfes ein holografisch erzeugtes, verblüffend naturalistisches Gesicht – jenes von Perry Rhodan!

Die künstliche Stimme blieb dieselbe. »Aus mir spricht mein Vater«, sagte der Ylant. »Doch er hat diese Botschaft nicht allein verfasst.«

Rhodan, erläuterte er, hatte NATHAN entscheidend geholfen. Zum einen, indem er dazu beitrug, den Bewusstseinszerfall zu bremsen und die ÜBSEF-Konstante einstweilen zu stabilisieren.

»Wie habe ich das angestellt?«, fragte Rhodan.

Es wirkte ein wenig gespenstisch, als der Ylant mit demselben Mienenspiel und Tonfall antwortete: »Die sechsdimensionale Hieroglyphe, in der eine Zeit lang die Kosmokratin Mu Sargai zu Gast war, hat eine nicht unerhebliche Rolle gespielt.«

Außer Rhodan trug nur Atlan da Gonozal eine solche Hieroglyphe in seinem Bewusstsein. Mu Sargai zufolge stammte sie sowohl aus tiefer Vergangenheit wie auch ferner Zukunft, war omniversal und partielles Zeugnis eines Übereinkommens oder Testaments, das die Kosmokraten als Panskriptum oder Urletzte Kunde bezeichneten.

Zum zweiten, fuhr Sloreg fort, hätten NATHAN und Rhodan einen Rettungsplan geschmiedet. »Als Cameron Rioz versuchte, mithilfe von Aurelia Bina als Trägermedium meinen Vater zu befreien, hat dieser sich geweigert. Seines Erachtens war es nicht der richtige Zeitpunkt.«

Was zu Camerons fataler Fehlentscheidung und zur Ermordung der Posmi führte ...

»Nun würde NATHAN anders reagieren?«, fragte Tolot. »Er würde sich also nicht abermals dagegen wehren, dass man ihn aus der Anomalie holt?«

»So ist es.«

»Wann und warum hat er seine Meinung geändert?«

»Durch die Zeit und das Training mit Perry Rhodan. Für die kommende Phase der galaktischen Geschichte, erkannte mein Vater, muss er unbedingt im Solsystem sein, egal in welcher Form!«

»Weshalb und in welcher Funktion?«

»Als Stellvertreter von ES.«

Diese Rolle, erklärte der Ylant, war dem einstigen, gigantischen Mondgehirn noch vor dessen Bau zugedacht worden. »Was beispielsweise zu seiner Verstrickung in den Plan der Vollendung führte.«

Rhodan runzelte die Stirn. »Auch ein vollkommen wiederhergestellter NATHAN«, sagte er, »vermag keine Superintelligenz zu ersetzen.«

»Bis auf Weiteres sitzt ES handlungsunfähig in der Yodor-Sphäre und kann daher eine womöglich schon bald kommende Gefahr nicht selbst bekämpfen. Das soll die Aufgabe meines Vaters sein.«

»Woher weißt du das alles?«

»Ich bin Ylant und trage nun ein Stück des Vaters in mir. Wie könnte ich das also nicht wissen?«

 

*

 

Icho Tolots Planhirn stellte ohne Unterlass Berechnungen an.

Wie rettete man eine ÜBSEF-Konstante mit Superintelligenz-Aufwertung aus dem Brennenden Nichts – eine Wesenheit, deren »Körper« ein riesiger Haufen amorphes Zellplasma plus zerstörte Positronikkomponenten war?

Offenbar schlugen Perry Rhodans Gedanken eine ähnliche Stoßrichtung ein. »Abgesehen davon, dass uns derzeit keine einsatzfähige Schattenhand zur Verfügung steht«, sagte er. »Könnte man NATHAN wirklich auf dieselbe Weise herausziehen wie ›normale‹ biologische Individuen?«

»Was spräche dagegen?«, fragte Feysa Dvaronias.

»Nun, theoretisch sollte sich zumindest der Plasmaanteil vollständig wiederverstofflichen lassen, wie es ja auch mit dem Fragment passiert ist. Aber dann müsste vorab eine Umgebung geschaffen werden, in der Zellplasma in dieser Menge überleben kann.«

»Zeit- und materialaufwendig«, sagte die Dekanin, »jedoch nicht unmöglich. Etwa im Zusammenspiel mit einem Kontingent der Posbis, die ohnehin bereits auf Luna präsent sind.«

»NATHANS Ursprungsplan«, wandte Icho Tolot ein, »sah ein solches Herausziehen nicht vor. Sondern die Übertragung der ÜBSEF-Konstante auf ein interimistisches Trägermedium, eben Aurelia Bina.«

»Kurz vor der Verwirklichung dieses Plans ist NATHAN selbst zurückgeschreckt«, erinnerte Dvaronias.

»Mein Vater entdeckte noch rechtzeitig ein zu großes Restrisiko«, sagte Sloreg. »Deshalb enthält seine via Rhodan transportierte Botschaft die Anweisung, eine Hypertoyktische Brücke zwischen der Anomalie, mir und dem Ylanten-Konstrukt im Orbit zu errichten.«

»Verstehe. Ja, das ergibt Sinn. Das mit dir vereinigte, bereits rematerialisierte Plasmafragment fungiert als Ziel und Anker, als eine Art metaphorisches Empfangsgefäß im Einstein-Kontinuum. Der Träger der Schattenhand leitet den kompletten, noch in der Anomalie verbliebenen Großteil der ÜBSEF-Konstante an dich weiter.«

Begeistert klatschte sie in die Hände. »Zu guter Letzt ermöglicht die Hypertoyktische Brücke – ein Projekt, bei dessen Realisierung ich mich sehr gerne einbringen würde – NATHANS abgesicherte Wiedererweckung, um nicht zu sagen Neugeburt. In einem Objekt, für dessen Erschaffung sich seine eigenen Kinder, die Ylanten, geopfert haben. Ich finde das faszinierend, berückend, nachgerade poetisch!«

Tolot verzichtete auf die Belehrung, dass das altterranische Wort poíesis sinngemäß Schöpfung bedeutete.

»Du verstehst uns und unseren Vater«, sagte Sloreg. »Dekanin Dvaronias, deine Bewerbung als Brückenbauerin wird hiermit zugelassen.«

 

*

 

Während des Rückflugs von Sulawesi nach der in Zentralasien gelegenen Welthauptstadt Terrania diskutierten Icho Tolot und Perry Rhodan die neuesten Entwicklungen.

»Dank Sloregs Entzifferung von NATHANS – und deiner, Rhodanos, – Botschaft aus dem Brennenden Nichts herrscht zumindest im IBPK Aufbruchstimmung. Zumal der letzte aktive Ylant sich bereit erklärt hat, mit Dekanin Dvaronias und deren Forschergruppe zu kooperieren.«

»Ich freue mich darüber ebenso wie du, Tolotos. Allerdings haben wir das Thema Schattenhand nur kurz gestreift ...«

»Und danach erfolgreich umschifft. Weil wir die positiven Emotionen nicht gleich wieder konterkarieren wollten.«

Rhodan verzog den Mundwinkel. »Ich ärgere mich über meinen Fehler.«

»Welchen der zahlreichen Missgriffe, die du begangen hast, seit wir uns kennen, meinst du?«, gab Tolot scherzhaft zurück.

»Dass ich nicht gleich, nachdem ich aus der Anomalie gekommen war, oder wenigstens etwas später, meine Schattenhand wieder ins Brennende Nichts gesteckt habe. Um Kontakt mit NATHANS Bewusstsein aufzunehmen! Alles wäre viel einfacher gewesen, und wir hätten eventuell noch viel mehr und aktuellere Informationen ergattert.«

»Du warst nach dem langen Aufenthalt in der Anomalie desorientiert.«

»Das ist keine Entschuldigung. Nicht für jemand, der als Sofortumschalter gerühmt wird.«

»Selbst du bist nicht perfekt, Rhodanos. NATHAN und du, ihr hättet nicht diese kompliziertere Methode der Nachrichtenübermittlung gewählt, wenn er dir zugetraut hätte, nur Sekunden nach deiner Rematerialisation die richtige, doch jedem Gefühl zuwiderlaufende Entscheidung zu treffen. Danach überschlugen sich die Ereignisse, und die Löschung des Brennenden Nichts von Neu-Atlantis hatte Vorrang.«

»Außerdem rechnete ich nicht damit, dass ich dabei meine Schattenhand einbüßen würde.«

»Eben.«

»Ich hätte es aber einkalkulieren müssen.«

»Nein. Wir waren uns einig, dass du nicht versuchen solltest, deinerseits Vitalenergie beizusteuern. Die Gefahr bestand, dass dein Zellaktivator überlastet wird und explodiert.«

»Ist er aber nicht.«

»Zum Glück. Knapp. Weil Rioz dich fortgestoßen und davor bewahrt hat. Und es war ja summarisch auch richtig, dass du dich über unsere Bedenken hinweggesetzt hast. Wieder mal.«

»Gleichwohl ist meine Schattenhand verpufft und die andere, die letzte in der Milchstraße, von Cameron Rioz zu Jasper Cole gewandert. Der im Umgang damit viel ungeübter ist!«

»Ihm steht eine gewaltige Anstrengung bevor, da stimme ich dir zu. Aber der Junge hat nicht nur ein großes Mundwerk, sondern auch ein mindestens ebenso großes Herz.«

»Bis wann, schätzt du, wird er wieder einsatzfähig sein?«

»Recht bald, was seine eigene Verfassung betrifft. Jasper erholt sich erstaunlich rasch, im Unterschied zu Cameron. Die Mediker des Irmina-Kotschistowa-Sanatoriums sind zuversichtlich, Cole in wenigen Tagen als physisch wie auch psychisch rehabilitiert entlassen zu können.«

»Gut zu hören. Aber seine Schattenhand ...?«

»Leider ist noch nicht abzusehen, ob sie sich überhaupt jemals wieder ausreichend auflädt. Oder wie lange es dauert, bis sie erneut eingesetzt werden kann.«

 

*

 

Cameron Rioz, rechnete Tolot vor, hatte am 7. September dieses Jahres das Brennende Nichts von Terrania gelöscht. Bis zum Abenteuer auf Neos Issos, am 10. November, hatte sich seine Schattenhand etwa zur Hälfte regeneriert. So weit, dass Rioz wieder Zornesfunken abfeuern konnte.

»Noch mal zwölf Tage später«, sagte Rhodan, »haben wir mit vereinten Kräften, oder eher mit Ach und Krach, die Anomalie bei Neu-Atlantis beseitigt. Was extrapoliert dein Planhirn, Tolotos?«

»Cameron Rioz hatte viel länger Zeit als Jasper Cole, sich an die Schattenhand zu gewöhnen und den Umgang damit zu erlernen. Insofern sollten wir uns auf eine Verzögerung einstellen. Zugleich wächst das Brennende Nichts auf Luna seit Kurzem sprunghafter und insgesamt schneller als zuvor.«

»Das sind gegenläufige Trends.«

»Ja. Unglücklicherweise lässt sich daran momentan nichts ändern.«

»Der Zeitpunkt, an dem die totale Vernichtung Lunas nicht mehr abgewendet werden kann, wird deutlich früher als von Shrell angegeben erreicht werden.«

»Du sagst es, Rhodanos.«

»Was schließen wir daraus?«

»Die Schattenhand, über die nun Jasper Cole gebietet, benötigt unbedingt neue Vitalenergie.«

»Woher soll die kommen?«

»Du weißt ebenso gut wie ich, Rhodanos, dass es dafür nur eine einzige potenzielle Quelle gibt.«


4.

Das Joch des Schicksals

Kuala Lumpur, 4. Dezember 2250 NGZ

 

Die Maschine, in der er steckte, musste ein Sadist erfunden haben.

Nicht, dass Jasper Cole unerträgliche Schmerzen gelitten hätte. So ein Folterinstrument war das nicht.

Vielmehr handelte es sich um eine ausgeklügelte Kombination verschiedenster Fitnessgeräte, in die er eingespannt war, vollkommen unfähig, aus eigener Kraft auch nur einen Finger oder Zeh zu rühren. Auf diese Weise wurde jegliche falsche, potenziell schädliche Bewegung verhindert.

Jasper glaubte den Betreuern gerne, dass sie die Maschine und das Steuerprogramm perfekt auf ihn abgestimmt hatten. Dutzende millimetergenau eingestellte Prallfelder und Traktorstrahlen reizten seine Muskeln; auch solche, von denen er bis vor Kurzem nicht gewusst hatte, dass er sie hatte.

Belastung bis knapp an die Schmerzgrenze, dann wieder Entspannung, verbunden mit lockernden Massagen ... »Du wirst sehen, das macht sogar Spaß«, hatte man ihm versichert.

Na ja.

Prinzipiell fand Jasper den sportmedizinischen Rundumtest okay. Er wollte nicht zuletzt selbst wissen, wie es um seine Kondition stand.

Aus dem Sanatorium war er als geheilt entlassen worden. Dass man sich damit in der Clifton Callamon-Kaserne angesichts der auf Jasper zukommenden Aufgaben nicht zufriedengab, sah er ein.

Beugen und Strecken, mal langsamer, mal schneller ... Die Bewegungsabläufe ähnelten abwechselnd dem Schwimmen, Radfahren, Treppensteigen, Boxen, Tanzen oder was auch immer.

Atemsensoren maßen den Gasaustausch, also Sauerstoffaufnahme und Kohlendioxidabgabe. Herzfrequenz, Blutdruck, Lactatwerte und zahlreiche andere Parameter wurden ebenfalls erfasst.

Man hatte Jasper vorgewarnt, dass die Intensität der Übungen gesteigert würde, bis völlige Erschöpfung eintrat. Das verlangte der spiro-ergometrische Teil der Untersuchung nun mal.

Auch damit hatte er kein Problem. Er vertraute den Militärärzten, die ihn gewiss penibel überwachten.

Zu schaffen machte ihm allerdings, wie hilflos er sich der Maschine ausgeliefert fühlte. Andere Probanden empfanden es vielleicht als angenehm, dass sie die Tortur nur passiv über sich ergehen lassen mussten.

Er nicht.

Woher das rührte, lag auf der Hand. Oder an der Hand, nämlich der Schattenhand. Seit er sie spontan, um Cameron Rioz vor dem Tod zu bewahren, von seinem Freund übernommen und die Anomalie bei Neu-Laktranor endgültig geschlossen hatte, war nichts mehr wie zuvor.

Mit einem Mal stand Jasper im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Ausgerechnet auf ihm ruhten nun alle Hoffnungen!

Die Nebenrolle des funny sidekicks hatte ihm ungleich besser gefallen.

Der »Druck der Verantwortung«, das »Joch des Schicksals« – diese ausgelutschten Sprachbilder ergaben plötzlich einen brandaktuellen, tieferen Sinn. Mit dem Potenzial, das ihm die Schattenhand verlieh, ging paradoxerweise ein Gefühl der Ohnmacht einher.

Selbstverständlich bestand die Möglichkeit, sich all dem zu verweigern. Niemand, weder Icho Tolot noch Perry Rhodan, konnte ihn zwingen, den Helden zu spielen.

Aber hatte er eine Wahl? Durfte er sich entziehen, wenn er nicht gleichzeitig seine Selbstachtung verlieren wollte?

Dieser gigantische, moralische Schraubstock war es, den Jasper noch viel belastender, einengender und paralysierender spürte als die verflixte Diagnosemaschine.

 

*

 

Er ächzte, stöhnte, keuchte.

Japser und Jasper taugte in manchen Sprachen für ein hübsches Wortspiel. Aber das half ihm gegenwärtig nur sehr bedingt.

Wie lange denn noch? Was schon davor nicht lustig gewesen war, entwickelte sich mehr und mehr zur Qual. Salziger Schweiß rann Jazz von der Stirn übers ganze Gesicht, tropfte von Nase und Kinn.

»Durchhalten, Junge!«, erklang aus einem Lautsprecher eine rauchige, sonore Altstimme. »Allmählich wird's interessant.«

»Scheint mir ... auch so«, presste er hervor.

Es konnte sich nur noch um Sekunden handeln, bis er zusammenklappte. Aber er gönnte seinen Peinigern den Triumph nicht. Wahrscheinlich hatten sie untereinander gewettet, wie früh er aufgab.

Sie sollten sich getäuscht haben. Alle!

Sein Herz wummerte, das Blut rauschte in den Ohren. Der Blick trübte sich. Gleich würde ihm schwarz vor Augen werden.

Auch gut. Dann hatte er es endlich hinter sich. Aber ein paar Sekunden schaffte er noch ...

»Fertig, Cole. Das war's fürs Erste. Ab unter die Dusche, anschließend in Raum Nullsechs zum Rapport antreten!«

Er wollte gegen den Kommisston protestieren. Schließlich war er Zivilist. Leider hatte er keine Kraft oder Luft dafür übrig.

Mit größter Mühe schaffte er es, sich auf den Beinen zu halten, als ihn die Maschine freigab. Jazz wunderte sich selbst darüber, dass er nicht wie ein nasser Sack zu Boden plumpste.

 

*

 

Raum 06 entpuppte sich als ungefähr kubischer Turnsaal mit einer Seitenlänge von über zehn Metern.

Jasper Cole kam sich wie ein Zwerg vor. Was weniger an den Ausmaßen der Halle lag als an der Oxtornerin und den beiden Halutern, die ihn in Empfang nahmen.

»Herzlichen Glückwunsch, Coleos! Du hast dich wacker geschlagen.«

»Recht ordentlich«, sagte die Uniformierte, deren tiefe Stimme er wiedererkannte. »Zur Aufnahme in die Raummarineinfanterie würde noch einiges fehlen, doch für einen Stubenhocker bist du erstaunlich gut beisammen. Vor allem, wenn man bedenkt, wie sehr du dich vor knapp zwei Wochen verausgabt hast. Gute Grundkonstitution!«

»Äh ... danke. Ehrlich gesagt, war es hauptsächlich Trotz, der mich aufrecht gehalten hat.«

»Eine Form der Willensstärke, und nicht die schlechteste. – Coleos, dies sind zwei Mitglieder des Sondereinsatzkommandos, mit dem du die nächsten Monate verbringen wirst. Darf ich vorstellen: Kro Ganren ...«

Der zweite Haluter deutete eine Verbeugung an.

»Und Oberstleutnant Luran Hawk-Ondroski.«

Die Offizierin salutierte zackig.

»Sehr erfreut.« Automatisch streckte Jasper den rechten Arm aus, um ihr die Hand zu reichen.

Erst, als sie zugriff, fiel ihm ein, dass sie seine Finger mühelos zerquetschen könnte. Die an die mörderischen Umweltbedingungen ihrer Heimatwelt angepassten Oxtorner hatten titanische Körperkräfte.

Aber ihr Händedruck war nur angenehm fest. Jazz atmete auf.

»Coleos, bevor ich dich in die Obhut Kro Ganrens und seines Teams übergebe, müssen wir etwas klären.«

»Ich bin ganz Ohr, Tolotos.«

 

*

 

»Kürzlich hatte ich eine Besprechung mit verschiedenen Wissenschaftlern. Darunter waren auch zwei führende Fachleute aus der Forschungsabteilung von Wylon Hypertech.«

»Es ging um das Physiotron.«

»In der Tat. Wir stehen vor dem Problem, dass die Zelldusche, die Cameron Rioz erhalten hat, schon zur Löschung der Terra-Anomalie nicht ausreichte.«

»Dabei war die Schattenhand komplett regeneriert.« Unwillkürlich blickte Jazz auf seine Linke, um die sich erst ein kaum wahrnehmbarer dunkler Schimmer abzeichnete. »Bis das bei mir der Fall ist, werden einige Monate vergehen.«

»Gleichzeitig wuchert das Brennende Nichts auf Luna rasanter denn je. Es steht zu befürchten, dass die Wachstumsrate in exponentiellem Maß zunehmen wird.«

»Aber, aber ...« Jasper tendierte nicht zum Pessimismus. Ihn brachte kaum einmal etwas aus der Fassung. Nun jedoch fühlte er sich überfordert. »Das klingt gar nicht gut. Wie soll das noch irgendwie aufhören?«

»In unserer Expertenrunde kam eine Idee auf. Sobald die Schattenhand wieder einsetzbar ist, könntest du die fehlerhafte Wylon-Anlage nutzen – aber nicht für eine hundertacht Stunden anhaltende Zelldusche wie bei Cameron.«

»Sondern?«

»Die Wissenschaftler sind überzeugt, einen höheren Wirkungsgrad, also eine viel höhere Vitalenergieabgabe erreichen zu können.«

»Wie?«

»Indem, und das mag jetzt verrückt klingen, die Funktionsweise des Physiotrons verschlechtert wird.«

»Hä?«

»Bekanntlich trat während der Entwicklungsphase der Anlage im Rahmen des Methusalem-Projekts bereits nach wenigen Stunden der Tod der Probanden aufgrund explosiven Zellverfalls ein. Verbessert wurde dies, wie du weißt, durch eine Reduktion der in den Körper abgegebenen, entarteten Vitalenergiemenge.«

»Bedaure, ich verstehe nicht.«

»Ein Vergleich aus der Toxikologie«, sagte der andere Haluter. »Wird viel Gift auf einmal verabreicht, stirbt das Opfer nach kurzer Zeit. Verringert man die Giftmenge, lebt es länger.«

»Oh. Das tödliche Toxin ist die schmutzige Vitalenergie. Und das Opfer bin ich.«

»Oder der Held«, sagte die Flottenoffizierin.

»Beides stand bisher nicht ganz oben auf meiner Wunschliste.«

Sie lachte. »So was kann man sich nicht immer aussuchen.«

»Jedenfalls ergaben unsere Beratungen und Kalkulationen Folgendes«, sagte Tolot. »Es müsste möglich sein, die Dosis so weit zu erhöhen, dass damit die Anomalie auf Luna gerade noch beseitigt werden kann.«

»Hab's kapiert«, sagte Jazz. »Mehr Vitalenergie bedeutet: entsprechend früherer Tod für den Zellgeduschten. Soll heißen, für mich. Über welche Frist reden wir?«

»Abhängig vom tatsächlichen Tempo der erwähnten, gegenläufigen Entwicklungen, etwa drei bis fünf Stunden.«

»Was? Das klappt niemals!«

»Eventuell doch, Coleos.«

 

*

 

Wylon Hypertech, erinnerte Icho Tolot, hatte eine alte, schon vor Jahrhunderten aufgelassene Geheimstation der USO zu einem experimentellen Physiotron umgebaut. MOSA-Nord 444 war nach wie vor verborgen, nämlich im Asteroidengürtel des Systems der roten Sonne Koppner.

»Die Distanz zu Sol beträgt mehr als dreizehntausenddreihundert Lichtjahre«, sagte Jazz. »Binnen fünf Stunden ist das auf keinen Fall zu schaffen. Da würden meine Körperzellen zerfallen, lange bevor ...«

»Gemach, Coleos, gemach. Ein terranisches Sprichwort besagt, ›Wenn der Prophet nicht zum Berg kommen kann, dann muss eben der Berg verreisen‹.«

»Eigentlich lautet es genau umgekehrt. Aber ich sehe, worauf du hinauswillst. Hm. Dieser Berg ist nicht gerade klein und leicht transportabel.«

Die kugelförmige, 150 Meter durchmessende Station in ihrer Gesamtheit bildete das Physiotron. Überdies wurde sie von einem ausgehöhlten, an der Oberfläche zerklüfteten Asteroiden umschlossen. Außen aufgedampfte Felstrümmer aus dem Reservoir der Nachbarschaft verliehen ihr eine zusätzliche Tarnung. Die längste Ausdehnung über alles betrug knapp 900 Meter.

»Wylons Methusalem-Geheimprojekt«, sagte Tolot, »enthält einerseits uralte, möglicherweise brüchige Bestandteile, andererseits experimentelle, unausgereifte hyperphysikalische Technologien. Deshalb habe ich vorsorglich bei der Raumflotte der Liga drei Mobile Transmitter-Plattformen angefordert und inzwischen bewilligt bekommen. Sie können in wenigen Tagen Richtung Koppnersystem in Marsch gesetzt werden.«

»Du hattest schon länger auf dem Schirm, dass sich diese Vorgehensweise als nötig herausstellen würde?«

»Mein Planhirn, ja, als eine der Optionen. Ich musste freilich die Ergebnisse der Expertenkommission abwarten.«

»Ein derartig großes, doch innerlich fragiles und dadurch zugleich gefährliches Objekt über eine solche Strecke zu transportieren«, sagte die Flottenoffizierin, »wird nicht ohne Schwierigkeiten abgehen. Aber die lassen sich bewältigen. Die Besatzungen der MOTRANS-Einheiten beherrschen ihr Geschäft.«

»Diesbezüglich bin ich ebenfalls optimistisch. Insgesamt jedoch ist der Plan heikel, wegen des extrem kurzen Zeitfensters ab dem Erhalt der Zelldusche. Daher mache ich die Umsetzung von deiner Zustimmung abhängig, Coleos.«

»Drei bis fünf Stunden«, sagte Jazz leise, mehr zu sich selbst. »Ein Wettlauf mit dem Tod.« Er straffte sich. »Muss ich die Entscheidung auf der Stelle treffen?«

»Nur, falls sie negativ ausfiele. Dann würde ich die MOTRANS wieder abbestellen.«

»Nein. Also, nein, tu das nicht. Ich meine nein, ich sage nicht fix nein, auch nicht fix ja, aber ja, bleib einstweilen beim ...« Er raufte sich die Haare. »Ach, du weißt schon, was ich meine.«

Icho Tolot ließ sich auf die Knie herab und neigte den Oberkörper, bis er auf Augenhöhe mit Jasper war. »Coleos«, sagte er eindringlich, »das Universum verlangt dir Ungeheuerliches ab. Ich finde es immens tapfer von dir, dass du bereit bist, dich diesen Herausforderungen zu stellen.«

»Bin ich wirklich bereit dafür?«

»Zum jetzigen Zeitpunkt wohl noch nicht«, sagte Kro Ganren. »Aber sei versichert, dass wir unser Bestes geben werden, um dich optimal darauf vorzubereiten.«

»Ihr?«

»Das G.H.O.S.T.-Team, das ich anführe und dem neben anderen auch Luran Hawk-Ondroski und ihr Ehemann Lemu angehören. Du wirst mit uns trainieren. Und wenn es so weit ist – wenn du so weit bist –, wirst du mit uns durch die Luna-Anomalie zum Zyklonwall im Zentrum des Sternwürfels gehen.«
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Auf stock.ing, der ligaweiten Partnersuchbörse für Techniker mit gehobenen Ansprüchen, entwickelte sich ein eifriger Chatverlauf.

Ziegenpeter schrieb: Bitte entschuldige meine Direktheit. Aber dein Foto hat bei mir etwas ausgelöst. Darf ich dir eine indiskrete Frage stellen?

Adelaida antwortete: Wie indiskret? Du weißt schon, dass diese Plattform von LAOTSE moderiert wird?

Jaja, klar. Keine Sorge, ich halte nichts von Online-Obszönitäten.

Recht so. Ich nämlich auch nicht.

Da sind wir dann also schon zwei. Ziegenpeter fügte ein winkendes Emoticon hinzu.

Nach einigen Sekunden schrieb Adelaida zurück: Ich weiß noch nicht recht, woran ich mit dir bin. Was wolltest du mich fragen?

Hast du vor etwa 20 Jahren in Europa gelebt, genauer in der Region Montenegro?

Diesmal kam die Antwort prompt. Ja, für einige Jahre. Wieso?

Ich glaube, wir kannten uns damals. Sogar recht gut.

Wir waren befreundet? Falls du die bist, für die ich dich halte, verband uns ein bisschen mehr als bloß Freundschaft.

Erneut zögerte Adelaida. Wofür soll ich dich halten? Für einen Stalker?

Um aller Himmel willen, nein. Ich bin absolut seriös. Sonst hätte mich stock.ing längst gesperrt. Sieh nach, ich treibe mich hier seit Jahren herum.

Das Verzeichnis der Partnersuchbörse wies für Ziegenpeter in den vergangenen Jahrzehnten gelegentliche Aktivitäten aus. In den letzten Wochen war er deutlich umtriebiger geworden und hatte auch verstärkt das Modul »Typensuche« in Anspruch genommen. So war er auf Adelaida gestoßen.

Nenn mir einen Ortsnamen, verlangte sie. Von damals.

Gern. Gemeinde Pljevlja, genauer: die Regenbogenbrücke über die Tara-Schlucht.

Nun dauerte die Pause fast eine halbe Minute. Dann schrieb Adelaida: Falls du mich verarschen willst oder das irgendein Trick ist, um an private Daten zu kommen, hetze ich dir sämtliche Netzwerkwächter dieser Galaxis auf den Hals!

Nicht doch. Wie gesagt, ich bin sauber. Und du bist über die Jahre, obwohl ich mir das kaum vorstellen konnte, noch viel hübscher geworden.

Schmeichler! Angenommen, ich vertraue dir. Was hast du damals, auf der Brücke, beim Abschied zu mir gesagt?

Zauvek i zauvek, tippte Ziegenpeter. Aus einer altterranisch-slawischen Sprache übersetzt, bedeutete das: »Für immer und ewig.«

Adelaida schrieb: Meine Güte. Ist's möglich?

Ich kann es auch kaum glauben. Wollen wir die vorzeitige ID-Öffnung beantragen?

Die wahren Identitäten von Beteiligten an einem Online-Rendezvous durften erst nach mindestens drei Kontaktaufnahmen innerhalb von mindestens drei verschiedenen Tagen aufgedeckt werden. So wurden Schwindler abgehalten, die love bombing betrieben und ihre Opfer emotional zu überrumpeln versuchten.

Allerdings war ausnahmsweise eine frühere Bekanntgabe möglich – sofern beide Seiten als zuverlässig registriert waren und zustimmten.

Ein Letztes, schrieb Adelaida. Bitte verzeih mir meine Paranoia, aber nach allem, was passiert ist ... Wie hieß die Person, bei der du als Kind Schutz gesucht hast, wenn dich dein Vater wegen eines misslungenen Experiments bestrafen wollte?

Das ist leicht. Es war meine Oma Svetlana.

Adelaida erlaubte die Freigabe.

Dann schrieb sie: Ich fasse es nicht. Du bist es wirklich, Pierre. Meine Güte, wie habe ich dich vermisst!

Und ich dich erst, Heidlin! Aber warum, weshalb ... Du galtst als verschollen, wurdest letztendlich für tot erklärt. Wieso hast du dich nicht gemeldet, mir nicht wenigstens ein Lebenszeichen zukommen lassen?

Ich konnte bis vor wenigen Tagen nicht, wegen der dummen Clanfehde. Aber das ist eine lange, komplizierte Geschichte, und ich werde sie dir gerne bald erzählen.

Ihr Gegenüber postete eine Fülle enthusiastischer Emojis.

Sendest du mir vorab ein paar Fotos oder Trivids von dir, setzte sie fort, damit ich sehe, wie du heute aussiehst und dass es dir gut geht? Ich revanchiere mich mit mehr Bildern von mir. Was machst du überhaupt?

Er sei Schutzschirmtechniker, schrieb Pierre Novotnik, in leitender Funktion tätig als Assistent der kürzlich für ihre Verdienste geehrten Chefingenieurin Dhorita Efforlit. Ob Heidlin die Nachrichten über die Löschung des Brennenden Nichts auf Terrania verfolgt habe?

Selbstverständlich. Wer nicht?

Ich leistete ebenfalls einen Beitrag dazu. Details darf ich allerdings nicht preisgeben.

Musst du auch nicht. Das würde ich nie verlangen. Schick mir bloß ein einziges Porträt von dir. Dann lege ich es neben meinen Kopfpolster und schlafe so gut wie nie zuvor in zwanzig Jahren.

Moment. Ich suche in der Galerie ... Ja, das da trifft mich ziemlich gut. Es ist allerdings von schräg unten aufgenommen. Dadurch wirkt das Doppelkimm monströser, als es ist.

Mir ganz egal, schrieb Heidlin. Hauptsache, wir haben einander wiedergefunden. Oh, meine kleine Nichte ruft mich. Bis bald wieder, Pierre, mein Schatz, du Liebe meines Lebens!

 

*

 

»Hat das geklappt oder hat das geklappt?«, rief Yüs Yülküz schrill. »Bin ich toll oder bin ich toll? Darauf einen Whisky!«

Mölger Ubundu, der ihr über die Schulter geblickt hatte, ersparte sich ein Lob. So etwas tangierte die Latoserin ohnehin nicht.

Sie lebte in ihrer eigenen Welt, am liebsten mit sich allein. Man musste ihr nur ein spannendes Ziel nennen und die technischen Ressourcen zur Verfügung stellen, mittels derer sie sich austoben konnte. Sowie, unbedingt, täglich zwei kulinarische Spezialitäten, von denen sie sich ausschließlich ernährte: Priitsuppe und Phrydüfü.

Die Krötenwarzbrühe, die Yülküz mitsamt der Einlage aus Schimmelpilzklößchen gierig schmatzend in sich hinein schlürfte, ertrug Ubundu noch relativ stoisch. Aber den Anblick der Hauptspeise vermied er. In einer braunen Soße schwammen Fleischbrocken, die wegen eines organischen Katalysators lebensechte Bewegungen vollführten. Die Jülziish ließ sie sich über einen silbernen, sogenannten Rutschbahnlöffel in den Mund kriechen.

Igitt!

Davon abgesehen, hatte Ubundu sie noch nie nüchtern erlebt. Sie war Schwerstalkoholikerin – aber andererseits eben auch die genialste Datenmanipulatorin und Roboterdirigentin, die ihm jemals untergekommen war.

»Was hat Novotnik unwissentlich mitgeschickt?«, fragte er.

»Wie es ihm die Zwillinge posthypnotisch eingepflanzt haben – sämtliche aktuellen, streng geheimen Dienstanweisungen der Schutzschirmbrigade, die nach Luna versetzt wurde, zur Absicherung des dortigen Brennenden Nichts.«

»Auf den Schirm!«

Das Holo zeigte eine Fülle von Ordnern. Mölger Ubundu durchstöberte die vielversprechendsten Dateien.

Im Grunde hasste er es, anstelle echter Kralasenen eine Truppe praktisch aus der Gosse aufgelesener Krimineller zu befehligen. Jedoch musste er zugeben, dass die drogensüchtige, penetrant nach Marzipan müffelnde Latoserin hervorragende Arbeit geleistet hatte.

Aus den geöffneten Unterlagen ging hervor, was die Gegenseite plante. Ubundu las konzentriert.

»Die Koordinatoren der Schutzschirmstaffeln über Luna«, sagte er schließlich, »sind angewiesen, die Errichtung einer sogenannten Hypertoyktischen Brücke im Orbit vertikal über der Anomalie zu berücksichtigen. Sowie weiters die Ankunft eines sehr speziellen Objekts ungefähr um den ersten März. – Bring mehr darüber in Erfahrung, Yüs!«

»Klingt langweilig. Kannst du nicht einen deiner blöden Schläger darauf ansetzen?« Sie goss sich Schnaps nach.

»Moment noch. Dieses Objekt – was weiß Novotnik davon? Zeig's mir!«

»Zu wenig Daten. Da erkennst du nichts. Nur, dass es ziemlich viel Raum einnimmt, neun mal neun mal sechs Kilometer. Man muss dafür eine Lücke nahezu direkt über dem Brennenden Nichts schaffen, zwischen dieser seltsamen Brücke und den LORETTA-Tendern, von denen aus die Schirmprojektoren mit Energie versorgt werden.«

»Ich denke, es handelt sich um eine Konstruktion, die meinesgleichen vertraut ist«, sagte jemand hinter Ubundu.

 

*

 

»Xerxos?«

»Hallo, Kommandant.«

»Ich warne dich. Sich an mich heranzuschleichen, könnte tödlich sein. Meine reflexhaft ausgefahrenen Fingerklingen schlitzten schon manche Kehle auf.«

»Ich habe keine Kehle.«

»Oder andere Versorgungsleitungen.«

»Innen. Hinter vier Schichten von Terkonitstahl. Da kämen deine kurzen Messerchen niemals ran.«

»Ich rate dir, es nicht darauf ankommen zu lassen. – Was soll's, Schwamm drüber! Du wolltest mir etwas mitteilen.«

»Die Dimensionierung des über der Anomalie einzuplanenden Raumfahrzeugs«, sagte der uralte Kampfposbi, »deutet auf ein Verbundschiff hin. Zusammengesetzt aus exakt siebzehn Einheiten, die ursprünglich von meinem Volk stammen.«

»Konkretisiere!«

»Vor zwölfhundert Jahren schenkte die Hundertsonnenwelt der LFT zahlreiche Fragmentraumer mit einer Kantenlänge von dreitausend Metern und geglätteten Oberflächen. Die Terraner benannten sie frech in ›Ultraschlachtschiffe der QUASAR-Klasse‹ um.«

»Liga-BOXEN? Wie bei PRAETORIA?«

»Die von Yülküz genannten Ausmaße entsprechen einem Seitenblock von PRAETORIA – oder einer MOTRANS-Plattform.«

»Ein mobiler Großtransmitter ... Was soll damit nach Luna gebracht werden?«

»Kein Grund zur Hektik«, sagte die Latoserin. »Sobald Novotnik mehr darüber erfährt, erfahren wir es auch. Und bis März ist es noch lange hin.«

 

*

 

Motivation war das Hauptproblem, wenn man sich mit Söldnern umgab.

Wobei diese Bezeichnung auf Mölger Ubundus Truppe nicht vollinhaltlich zutraf. »Sold« im Sinne von monetärer Belohnung stellte für keinen von ihnen den wichtigsten Anreiz dar. Primär wollten alle ihre Gelüste ausleben – jene fragwürdigen Neigungen, die sie zu gesellschaftlichen Außenseitern gemacht hatten.

Vutnam Zaruk beispielsweise, der Epsaler, war schlicht und einfach ein Schlägertyp, zu brutal, sadistisch und disziplinlos für die Raumflotte oder andere Exekutivorganisationen. »Unehrenhaft entlassen« stand ihm förmlich auf den bulligen Schädel graviert. Er eiferte den Helden restaurierter Zwei-D-Filme nach, in denen sich unbesiegbare Einzelkämpfer über die Gesetze der »Normalsterblichen« hinwegsetzten.

Hoch entwickelte Ethik konnte man auch den Tatsanor-Zwillingen nicht nachsagen. Sie nutzten ihre außergewöhnliche paranormale Begabung seit eh und je für ebenso dumme wie gefährliche Streiche. Ob die Opfer bleibende Schäden erlitten, kümmerte sie nicht.

Viele Báalols mussten in der Jugendzeit mühsam lernen, ihre Talente zu kontrollieren. Erst wenn ihnen gelang, sich zu zügeln und maßvoll mit ihren Kräften umzugehen, galten sie als vollwertige Mitglieder der Gesellschaft.

Helgo und Weven Tatsanor waren jedoch bereits 99 Jahre alt. Trotzdem verhielten sie sich so ungestüm, als hätten sie die Pubertät noch immer nicht überwunden.

Ihre Intelligenz hinkte den Spezialfähigkeiten weit hinterher. Das traf auf alle anderen, die Ubundu rekrutiert hatte, in ähnlicher Weise zu. Es brachte aber auch einen Vorteil mit sich: Klügeren Leuten hätte er seine wahren Absichten und Auftraggeber nicht so leicht verschleiern können.

Zaruk, Yülküz und die Zwillinge kannten wenig Skrupel; Xerxos mochte den Zeiten nachtrauern, als die Posbis noch nicht die treuesten Verbündeten der Menschheit waren, sondern die Milchstraße in Angst und Schrecken versetzten. Niemand von ihnen würde es jedoch gutheißen, ernstlich die Vernichtung Terras oder Lunas anzustreben. Und sei es nur, weil sie die schweren Strafen im Falle einer Ergreifung fürchteten.

Ubundu gab daher vor, für eine ultrageheime arkonidische Organisation tätig zu sein. Einige Kristallbaronien wollten die Terraner so weit in Krisensituationen bringen, dass sie für »Nothilfe«, sprich: subtile Erpressungen empfänglich wurden.

Solch hanebüchenen Unsinn hätte er dem Flottenveteranen, den er in Toluca de Lerdo als Pilot angeheuert hatte, nicht auftischen können. Aber Nico Figueroa war nicht mentalstabilisiert. Er stand dauerhaft unter dem hypnotischen Einfluss der Zwillinge.

 

*

 

Die Halbgötter, wie Mölger Ubundu seine Bandenmitglieder nannte, um den aufgeblasenen Egos Zucker zu geben, hatten ihre Operationsbasis von Mexico via Marokko nach Neuseeland verlegt.

Häufiger Standortwechsel empfahl sich sowieso. Man konnte nicht vorsichtig genug sein, trotz der Hightechausrüstung aus dem Legaten-Arsenal.

Zudem bot die Hafenstadt Auckland ideale Voraussetzungen für den nächsten Schritt. Sie mussten sich ein Raumschiff besorgen.

Figueroas Transporter, ein zwölf Meter langer und halb so breiter Flugpanzer vom Typ Shift, war unauffällig, da ein weit verbreitetes Modell, vieltausendfach eingesetzt allein auf Terra. Jedoch verfügte er über keinen Überlichtantrieb.

Wenn die Terraner planten, Ende Februar eine MOTRANS-Plattform unmittelbar über der Luna-Anomalie zu stationieren, so implizierte dies, dass etwas per Großtransmitter dorthin versetzt werden sollte. Dessen maximale Reichweite betrug 300 Lichtjahre.

Zweifellos war das mysteriöse, über eine beträchtliche Distanz herbeigeschaffte Objekt wichtig für die in nicht allzu ferner Zukunft anstehende Löschung des Brennenden Nichts. Möglicherweise eignete es sich als Ziel für eine Sabotageaktion. Der Angriff durfte aber nicht erst im lunaren Orbit erfolgen, wo es vor Einheiten der Liga-Flotte nur so wimmeln würde.

Auch ohne Begleitgeschwader verfügte eine MOTRANS-Plattform über gewaltige Feuerkraft. Die vier BOXEN an den oberen Ecken konnten abgekoppelt werden und als fliegende Festungen den Flankenschutz übernehmen. Schon ein einziges Omni-Ultraschlachtschiff dieser Klasse nahm es mit mittleren Kampfflotten auf.

Aber eine offene Attacke schwebte Ubundu ohnehin nicht vor.

 

*

 

Auckland war eine beliebte Destination für Kreuzfahrtschiffe, vor allem aber für private Raumjachten. Das idyllische Umland, die zahlreichen Golfplätze und angebotenen Abenteuertouren lockten wohlhabende Urlauber aus der halben Galaxis an.

Sich einen Luxusraumer unter den Nagel zu reißen, ohne bei dem Versuch ertappt oder nachträglich entdeckt zu werden, reizte Yüs Yülküz. Rasch machte sie ein geeignetes Exemplar ausfindig.

Ihre Mikrospionsonden zeigten die RICOLTS ALBEDO, ein schnittiges, tropfenförmiges Schiff, etwa 200 Meter lang und bis zu 60 Meter dick. Die Außenhülle war, analog zum Namen, mit unterschiedlich stark reflektierenden Materialen beschichtet.

Selbstverständlich wurde das Landefeld streng bewacht – und zwar von einer privaten Sicherheitsfirma, für die Vutnam Zaruk eine Zeit lang gearbeitet hatte. Der Epsaler kannte die Abläufe der Wachmannschaften gut. Außerdem hatte er bei seinem Abschied gewohnheitsmäßig einige interne Codes »mitgehen« lassen.

Der zweite Grund, warum Yülküz diese Jacht ausgewählt hatte, war der Eigentümer. Bavo-B2 zählte zu den geschäftstüchtigsten Barnitern seiner Generation – was etwas heißen wollte, denn die umweltangepassten Terranerabkömmlinge aus dem Ricoltsystem galten als die verschlagensten Händler der Milchstraße.

Der Immobilienmagnat gehörte einem Konsortium an, das mit der potenziellen Evakuierung Terras und Lunas spekulierte. Unter anderem bot es Exilwohnsitze auf Lepso an. Bavo-B2 war auch Teilnehmer einer Diskussionsrunde auf Augenklar/Plato TV gewesen, deren von Yülküz gehypte Ausstrahlung für reichlich Unruhe gesorgt hatte.

Beworben hatte er sich dafür unter dem Einfluss der Tatsanor-Zwillinge. Wie man an ihn persönlich herankam, wussten Ubundus Halbgötter also bereits.

Derzeit bummelte der Barniter durch den Vergnügungspark Rainbow's End nahe der Botanischen Gärten, und zwar zusammen mit der Schauspielerin Ellin Saquola, die in derselben Sendung aufgetreten war. Vier Leibwächter begleiteten das frisch verlobte Paar.

Niemand in der Gruppe war mentalstabilisiert. Zaruk und die Báalols hatten erneut leichtes Spiel.

 

*

 

Mölger Ubundu war sehr zufrieden mit sich und der Welt, in dieser Reihenfolge. Seine Hoffnung, die RICOLTS ALBEDO wäre mehr als bloß ein schicker Flitzer, erfüllte sich.

Etliche Aggregate entsprachen eher militärischem als zivilem Standard. Sie stammten wohl von illegalen Werften. Daellian-Meiler und Tevver-II-Konverter inklusive Conchal-Modul sorgten für eine Beschleunigung von 380 Kilometern pro Sekundenquadrat und einen Überlichtfaktor von 3,3 Millionen, bei maximal 1100 Lichtjahren Etappenreichweite.

Die starken Schutz- und Tarnschirmgeneratoren sowie die vier MVH-Drillingsgeschütze für Impuls-, Desintegrator- und Paralysemodus passten eigentlich zu einem kleineren Kriegsschiff. Aber wer auf Lepso Geschäfte machte, musste damit rechnen, dass ihn Konkurrenten nicht bloß verbal bedrohten.

Die 36-köpfige Besatzung schöpfte keinen Verdacht, als Bavo-B2 und das Trivid-Starlet mit sieben unbekannten Begleitern zurückkamen. Der Barniter beherbergte gerne illustre oder auch zwielichtige Gäste auf seiner Jacht. Gleichfalls keine Seltenheit war, dass er mehrere ungekennzeichnete Container einschleusen, den Start um viele Stunden vorverlegen und Kurs auf Lepso setzen ließ.

Während der ersten Linearetappe in Richtung des knapp 8500 Lichtjahre entfernten Firingsystems kaperten Ubundus Halbgötter das Schiff.

Gemäß den üblichen Drittelschichten hatten zwölf Personen, davon die Hälfte Köche und Stewards, aktiven Dienst und ein weiteres Dutzend Bereitschaft. Der Rest schlief in den außen gelegenen Personalquartieren, die auch als Rettungskapseln dienten.

Vom verschwenderisch eingerichteten, schwülstig dekorierten Gästebereich aus brachte Yülküz unbemerkt die Lebenserhaltungssysteme des Bordnetzwerks unter ihre Kontrolle. Sie riegelte die Mannschaftskabinen und die angrenzende Messe, in der sich der Bereitschaftsdienst aufhielt, ab und flutete sie mit einem betäubenden Gasgemisch.

Xerxos schaltete die Wachroboter aus. Zaruk überrumpelte die Leibwächter, wobei er einen fast zu Brei schlug. Derweil nahm Mölger Ubundu eine Hostess als Geisel, bedrohte sie mit den Fingerklingen, zwang die übrigen Gästebetreuer, sich zu ergeben, und sperrte sie zu ihren Kollegen.

Somit blieben außer Bavo-B2 und Ellin Saquola, die bereits hypnotisiert waren, nur mehr die amtierende Pilotin und der Erste Offizier. Auch sie hatten, nachdem die Báalols ins Cockpit eingedrungen waren, deren Parablock nicht genügend Willenskraft entgegenzusetzen.

 

*

 

»Saubere Arbeit, Halbgötter!«, lobte Mölger Ubundu. »Werden wir künftig noch jemanden von diesen Knalltüten benötigen? Figueroa?«

»Die Bedienung der Raumjacht ist so ausgelegt«, antwortete der ehemalige Flottenoffizier mit träumerisch unstetem Blick, »dass ich sie allein, nur unterstützt vom Bordrechner, fliegen kann.«

»Sehr gut. – Yüs?«

»Einer der Köche ist ein Jülziish. Zwar nur Apaso, kein Latoser, aber ich brauche ihn trotzdem unbedingt.«

Ubundu seufzte. »Sonst noch was?«

»Wir müssen spätestens übermorgen die Lebensmittelvorräte aufstocken.«

»Ich meine, etwas für die Schiffsführung Relevantes.«

»Passwörter und sonstige Geheimcodes«, sagte Helgo Tatsanor, »entlocken wir dem Besitzer und der Führungscrew. Danach sind sie ebenso wertlos wie die Trivid-Tussi.«

»Verhört auch die anderen Mannschaftsmitglieder einzeln. Wir werden längere Zeit unterwegs sein. Ich will wissen, ob jemand in solchen Fällen regelmäßig Nachrichten mit Angehörigen, Freunden oder sonst wem austauscht. – Yüs, du kannst so was doch simulieren?«

»Falls ihr mir Vorlagen liefert, programmiere ich entsprechende Bots.«

»Desgleichen für Saquolas Präsenz auf Sozialen Medien und die laufenden Geschäfte des Barniters.«

»Geht klar. Soll er Gewinne machen?«

»Nur im gewohnten Rahmen.«

»Ich könnte ziemlich sicher mehr herausholen.«

»Zu auffällig. Lass es sein!«

Persönliche Termine der Turteltäubchen würden sie absagen, mit Verweis auf die baldige Hochzeit und ausgedehnte Flitterwochen an einem geheimen Ort.

»Das Ziel ist weiterhin Lepso?«, fragte Figueroa.

»Vorerst. Etwa auf halber Strecke tauchen wir in den Ortungsschatten einer Sonne ohne besiedelte Trabanten ab. Dort warten wir, bis ...« Ubundu stockte.

Die Latoserin wedelte nervös mit dem dünnen, von gelbem Flaum bedeckten Arm.

»Bei Sharakkhal und den anderen Sternengöttern, Yülküz! Ja, zuvor nehmen wir Proviant und Whisky an Bord. – Jedenfalls hören wir den Hyperfunk der Liga-Flotte ab nach Hinweisen darauf, was per MOTRANS nach Luna verfrachtet werden soll und von woher.«

»Da fällt mir etwas ein, Boss.«

»Ich bevorzuge die Anrede Kommandant, Zaruk.«

»Geht in Ordnung, Boss. Äh ... Kommandant.«

»Also?« Die Begriffsstutzigkeit des Epsalers zehrte an Ubundus Nerven.

»Oh. Jetzt hätte ich's beinahe schon wieder vergessen! Vielleicht ist es ja auch nicht wichtig.«

»Raus damit, Mann!«

»Nämlich, als ich Perry Rhodan auf Neu-Laktranor hopsgenommen habe und Icho Tolot dazukam. Da wollten die zwei zuerst nach Malaysia gebracht werden.«

»Weshalb?«

»Keine Ahnung. Was sie untereinander beredet haben, konnte ich nicht hören. Die Passagierkabine war schallisoliert. Aber für die Landeerlaubnis auf einem als Sperrzone markierten Flugfeld musste ich Autorisierungscodes senden, die Tolot mir gab.«

»Merkwürdig. War das bei Kuala Lumpur?«

»Stimmt! Wie kommst du darauf?«

»Dort liegt der Hauptsitz von Wylon Hypertech.« Möglicherweise würde es sich lohnen, diese Spur zu verfolgen.

»Ja, und?«

»Das erkläre ich euch später. Wir installieren die Kommandozentrale im Ballsaal. Zaruk und Xerxos, seid so freundlich und schafft die Geräte aus den Containern dorthin.«

»Was geschieht mit der bisherigen Belegschaft«, fragte Weven Tatsanor, »wenn wir mit ihnen fertig sind?«

Ubundu überlegte. So viele Personen permanent telepathisch zu kontrollieren, oder zumindest regelmäßig, wie bei Figueroa, die posthypnotischen Befehle aufzufrischen, würde die Zwillinge überanstrengen.

Ihre exorbitanten Fähigkeiten unterlagen lokalen Einschränkungen. Dass sie keiner ohne den anderen anwenden konnte, machte wenig aus. Die beiden waren ohnehin unzertrennlich. Aber die parapsychische Beeinflussung Dritter gelang ebenfalls nur innerhalb eines Radius von maximal zwanzig Metern.

»Wir halten sie in den Personalquartieren gefangen«, entschied Ubundu. »Bei einem der nächsten Zwischenstopps an einer namenlosen Sonne sprengen wir sie ab.«

»Und benutzen sie als Zielscheiben«, rief Zaruk begeistert, »um mit den MVH-Geschützen warm zu werden!«

»Dafür und dabei«, schnarrte Xerxos.

»Von mir aus. – Verflucht noch mal, ja doch, Yülküz, der Koch bleibt an Bord.«


6.

Nackte Tatsachen und bloße Vermutungen

Raumfort TO-Sigma, 31. Januar 2251 NGZ

 

Jasper Cole materialisierte im freien Weltall.

Nackt.

Ohne Hilfsmittel.

Wie er es trainiert hatte, klammerte er sich mit einer Hand am Gitterrahmen des Transmitters fest, der ihn an diesen unbekannten Ort versetzt hatte. Seine Gedanken rasten. Binnen weniger Sekunden musste er eine Entscheidung treffen.

Er schaffte es, die aufkeimende Panik im Zaum zu halten. Der Mythos, ein schutzlos dem nahezu totalen Vakuum ausgesetzter Normalterraner würde auf der Stelle explodieren, oder erfrieren und gleichzeitig innerlich gekocht werden, war längst widerlegt.

Tatsächlich, hatte er gelernt, trat nichts davon sofort ein. Trotz der extremen Kälte des Leerraums kühlte der menschliche Körper mangels eines leitenden Mediums recht langsam aus, da er fast nur Wärmestrahlung verlor.

Es kam auch zu keinem unmittelbaren Schockzustand. Der Blutdruck blieb über dem Dampfdruck von Wasser bei 37 Grad Celsius. Solang dies gewährleistet war, begann das Blut nicht zu kochen.

Allerdings konnte der Speichel auf der Zunge siedend heiß werden ... Und man durfte nicht die Luft anhalten. Sonst schädigte man die Lungen, ähnlich wie ein Tiefseetaucher, der zu schnell ohne Druckausgleich aufstieg.

Jasper blies Atem aus und blickte sich um. Hätte er nichts gesehen oder nur den Sternenhimmel, wäre alles klar gewesen: Rückzug, sofortiger Missionsabbruch.

Aber schräg über ihm befand sich eine spärlich beleuchtete, stählerne Konstruktion, den Umrissen nach ein terranisches Raumfort. Etwas, das aussah wie eine Einstiegsluke, war grob geschätzt 35 Meter entfernt.

Das machte die Sache diffizil.

Zeit für irgendwelche Überschlagsrechnungen gab es nicht. Jasper griff mit der Linken in eine Öffnung neben dem Transmitterrahmen.

Er ertastete fünf haptisch leicht unterscheidbare Schalter und drückte rasch hintereinander diejenigen, die für die beiden Oxtorner und den Gaelarck standen. Dann wechselte er auf eine der darunter liegenden, mit Blindenschrift markierten Tasten, und zurück zum Symbol von Kro Ganren.

Auf diese Weise wurde simuliert, in welcher Reihenfolge Jasper mit der Schattenhand die Mitglieder des G.H.O.S.T.-Teams aus dem Brennenden Nichts des Zyklonwalls holte.

Zugleich zählte er in Gedanken: Einundzwanzig, zweiundzwanzig, dreiundzwanzig ...

Neben ihm erschienen, ebenfalls unbekleidet, Luran und Lemu Hawk-Ondroski, danach Tipper, den der männliche Oxtorner sich sogleich schnappte und an der Brust barg. Blitzschnell orientierte er sich, stieß sich mit beiden Beinen vom Gitter ab und schwebte auf die Luke zu.

Der Haluter materialisierte, deutete mit einem der Handlungsarme auf seinen nicht viel weniger als einen halben Meter breiten, geschlossenen Mund und schlug dieselbe Richtung ein, wobei er rasch aufholte. Luran umfasste Jasper. Auch sie folgten den Kameraden.

Siebenundzwanzig, achtundzwanzig, neunundzwanzig ...

Der Schwebeflug schien ewig zu dauern. Jaspers Leib und Glieder begannen zu schmerzen. Die Hautschichten und das darunter liegende Gewebe schwollen an.

Vor dem Explodieren musste er sich immer noch nicht fürchten, hatte man ihm eingedrillt.

Menschliche Haut und menschliches Gewebe sind durchaus in der Lage, einem Druckunterschied von einem Bar einige Zeit zu widerstehen. Wie ja relativ dünne Stahltanks komprimierten Sauerstoff eingeschlossen halten, obwohl dessen Druck ein Vielhundertfaches der Umgebungsluft beträgt.

Haluter vermochten, falls sie willentlich ihre Zellstruktur auf molekularer Basis verhärteten, bis zu fünf Stunden ohne Schutzanzug im Vakuum zu überleben. Den durch die Unterkühlung auf ein Fünftel reduzierten Sauerstoffbedarf deckten sie durch Umwandlung im Körper deponierter Reserven. Allerdings konnten sie sich diesfalls nur sehr langsam bewegen.

Auch Oxtorner widerstanden Extrembedingungen wesentlich besser als Jasper. Aber er war nicht auf einem Planeten geboren worden und aufgewachsen, wo die Schwerkraft 4,8 Gravos betrug, die Temperatur zwischen plus 120 und minus 100 Celsiusgraden schwankte und Orkane mit bis zu tausend Stundenkilometern tobten.

 

*

 

Sie erreichten die eisgraue Wand. Luran schützte Jasper, sie federte den Aufprall mühelos ab.

Tipper war, von Lemus breitem Rücken gegen eventuelle UV-Strahlung naher Sonnen abgeschirmt, bereits am Werk. Der Gaelarck hatte ein Paneel abgelöst und die dahinterliegenden Kontakte freigelegt.

Vier der bei Bedarf diamantharten Spitzen seiner lilafarbenen, äußerst biegsamen und sensitiven Tentakel steckten in oder zwischen Anschlussbuchsen. Schon oft hatte der Molluskoide bewiesen, dass er durch winzigste Lücken in Geräte eindringen und diese manipulieren konnte.

Diesmal jedoch signalisierte Tipzidulerin »Tipper« Torak erregt mit der anderen Hälfte seiner Extremitäten, dass er nicht weiterkam.

Nach rund 15 Sekunden im Vakuum wird ein Normalterraner ohnmächtig. Das entspricht in etwa der Zeit, die das nicht länger mit Sauerstoff angereicherte Blut für die Strecke von der Lunge bis zum Gehirn benötigt.

Kro Ganren öffnete den Mund. Heraus kletterte gewandt eine kleine, schlanke, annähernd bananen- oder gurkenförmige Gestalt: die Swoon Stetjukäar.

»Lasst mal sehen«, las Jasper ihr von den winzigen Lippen ab.

Aber seine Wahrnehmung trübte sich. Schatten beeinträchtigten von den Rändern her sein Blickfeld.

Zweiunddreißig ... dreiunddreißig ...

Der Haluter nahm Stetjukäar behutsam zwischen zwei Finger und brachte sie an den Öffnungsmechanismus des Einstiegsschotts. Gestisch kommunizierte sie mit Tipper und leitete ihn an.

Kurz bevor Jasper die Sinne schwanden und er das Bewusstsein verlor, öffnete sich die Luke.

 

*

 

Die Schleuse füllte sich mit Atemluft. Das Schott auf der gegenüberliegenden Seite glitt auf.

Der Gang dahinter erweiterte sich nach wenigen Metern zu einer ebenso schmucklos stahlblanken, leeren Halle, von der drei andere Korridore abzweigten. Erleichtert – oder im Gegenteil erfreulich beschwert, weil seine Füße auf festen Boden trafen und er wieder wusste, wo oben und unten war – registrierte Jasper Cole die Gravitation, die ungefähr jener auf Terra glich.

Die Eindringlinge blieben nicht lange unbehelligt. Kaum hatte Jasper sich einigermaßen erholt, stürmten Roboter unbekannter Bauart auf die Gruppe zu.

Kro Ganren, der naturgemäß die Vorhut bildete, räumte mit buchstäblich nackter Gewalt die ersten Maschinen aus dem Weg. Aber mehr rückten nach.

Immer noch waren Jasper und seine Gefährten unbewaffnet, wehrhaft bloß durch die Nahkampffähigkeiten und Widerstandskräfte, die sie jeweils von Natur aus mitbrachten. Das oxtornische Ehepaar sprang dem Haluter bei.

Die Robotermeute feuerte. Ganren und die Hawk-Ondroskis wichen aus, schneller, als Jasper ihnen mit den Augen zu folgen vermochten. Trotzdem streiften oder trafen einige Strahlschüsse, glücklicherweise von einem Kaliber, das keinen Schaden anrichtete.

Währenddessen waren Stetjukäar und Tipper an der Hallenwand zugange. Blechverkleidungen flogen zur Seite. Funken sprühten.

»Kro!«, rief der Gaelarck. »Wir brauchen dich und dein Planhirn hier!«

Ganren verließ die Front und eilte zurück, um den Kameraden beizustehen. Die Oxtorner versuchten, die Lücke zu schließen. Sie kämpften mit allem, was sie hatten, also mit bloßen Händen und Füßen.

Einer der spindelförmigen Roboter kam durch. Er schwenkte den Waffenarm, zielte auf Tipper und die Swoon.

Reflexhaft hob Jasper den linken Arm und visierte den Angreifer an. Das galt, hatten die Ausbildner ihm für solche Manöver beigebracht, nachträglich als Einsatz der Schattenhand.

Zu seiner Verblüffung umflorte seine Finger ein violettes Glühen. Und daraus entsprang – ein Zornesfunken!

Die geballte, hyperenergetische Entladung, die sogar hochwertige Schutzschirme durchdringen konnte, verfehlte Luran Hawk-Ondroski nur um Zentimeter. Im Roboter, der sie bedrängt hatte, und dahinter entstand ein Loch, nein: eine Röhre, die tief in die technischen Eingeweide des Raumforts reichte.

Eine Sirene ertönte.

»Stopp! Ende der Übung«, verkündete eine vertraute Stimme. »Auslaufen, dehnen, säubern, Nahrungsaufnahme. Manöverkritik in zwanzig Minuten.«

 

*

 

Jasper duschte lauwarm, wie es ihm Luran geraten hatte, und sehr lange.

Er spürte, dass das Adrenalin nachließ und die Erschöpfung einsetzte. Seine Hände zitterten, während er sich anzog. Aber zum Glück legte sich das bald danach wieder.

Als er in den spartanisch eingerichteten Besprechungsraum des Forts kam, waren seine Mitstreiter bereits versammelt. Die Bezeichnung G.H.O.S.T.-Team ergab sich aus den Anfangsbuchstaben ihrer Namen in alphabetischer Reihenfolge.

Ganren war ein erfahrener Explorer. Er hatte unter anderem mit Gucky Abenteuer in der Kleingalaxis Wolf-Lundmark-Melotte erlebt. Die Hawk-Ondroskis waren Bataillonskommandantin beziehungsweise Kompaniechef der Raumlandetruppen, Stetjukäar die führende Xenotechnik-Analystin des TLD, »Tipper« Torak wiederum USO-Spezialist für Mikrotechnik und Feinstmechanik.

Eine weitere, nicht zu übersehende Person hatte sich zu ihnen gesellt.

»Tolotos!«, rief Jasper erfreut. »Habe ich mich doch nicht verhört! Na, das ist mal eine nette Überraschung.«

»Die Freude ist ganz meinerseits, Coleos. – Euer Teamleiter ...«, er nickte Ganren zu, »... hat mich eingeladen und gebeten, diese Übungseinheit zu entwerfen und ihre Ausführung anschließend zu beurteilen.«

Sie kannten einander schon lange. Der jüngere Haluter war vor mehr als zwei Jahrhunderten von Tolot in dessen fliegender, Die Augen des Riesen genannter Festung auf Rudyn ausgebildet worden.

»Dir verdanke ich also den Sonnenbrand?« Jasper drohte scherzhaft mit dem Zeigefinger.

»Es wird verheilen. Du warst der ultravioletten Strahlung Sols nur vierzehn Komma drei sechs Sekunden lang ausgesetzt. – Herausragendes Ereignis dieses Trainingsdurchgangs ist natürlich die erstmalige, wenngleich unwillkürliche Erzeugung eines Zornesfunkens.«

»Tut mir leid, Luran, dass ich dich ums Haar getroffen hätte.«

»Keine Ursache.« Die Oxtornerin winkte ab. »Du hast ja nicht mich erwischt, sondern den Roboter. Außerdem war das Risiko eingepreist. Wir rechnen seit Längerem damit, dass sich die Schattenhand zunehmend regeneriert.«

»In der Tat war es überfällig«, sagte Tolot. »Bei Cameron Rioz lagen dreiundsechzig Tage zwischen der Löschung des ontologischen Hypervakuums von Terrania und dem ersten Zornesfunken auf Neos Issos. Seit der Beseitigung der Anomalie auf Neu-Laktranor sind bereits siebzig Tage verstrichen.«

»Ich bin halt im Vergleich zu Cam eher ein Spätentwickler.«

»Aber andererseits ein Draufgänger. Nach wie vor tendierst du dazu, dich zu überschätzen.«

»Hätte ich die Aktion nicht durchziehen sollen?«

»Das habe ich nicht gesagt, Coleos. Prinzipiell war deine Einschätzung der Sachlage und die daraus folgende Entscheidung richtig. Was die Reaktionszeit betrifft, ist allerdings reichlich Luft nach oben.«

»Apropos Luft – ihr hättet mich doch nicht ersticken lassen?«

»Nein, natürlich nicht. Alle Teilnehmer wurden medizinisch fernüberwacht und waren ständig im Visier von Traktorstrahlen, die euch aus der Gefahrenzone gebracht hätten.«

»Wie zufrieden«, fragte Stetjukäar, »bist du generell mit unserer Leistung?«

»In hohem Ausmaße. Das Teamwork funktionierte schon sehr gut. Auf die jeweiligen Stärken und Schwächen wurde kollektiv Rücksicht genommen. Die Orientierungs- und Abstimmungsphase nach der Ankunft hat sich weiter verkürzt. Verbesserungsmöglichkeiten einzelner Details werde ich im Manöverbericht auflisten.«

»Danke, Tolotos.«

»Gern geschehen, Ganrenos. – Alles in allem bin ich zuversichtlich, dass ihr den weiten Schritt guten Gewissens wagen könnt, sobald sich die Schattenhand wieder voll aufgeladen hat.«

 

*

 

Das G.H.O.S.T.-Team war von Icho Tolot initiiert und Dienste übergreifend zusammengestellt worden.

Mit Jasper als mittlerweile einzigem Träger einer Schattenhand sollte es durch die Luna-Anomalie zur Unterstützung Reginald Bulls nach 5-5-5 im Sternwürfel gehen. Was sich dort seit Perry Rhodans Aufbruch vor viereinhalb Monaten getan hatte, wusste allerdings niemand.

Die ontologischen Hypervakua standen über die wahnwitzige Distanz von 238 Millionen Lichtjahren in Verbindung. Anders als bei »normalen« Materietransmittern oder einem Teleportersprung verlief der Transport nicht zeitverlustfrei, und man kam vollkommen nackt am Zielort an.

Aus diesem Grund hatte man die Mitglieder der kleinen Expeditionstruppe nach ihren »biologischen« Spezialfähigkeiten ausgewählt. Alle fünf waren dazu geeignet, auch ohne irgendwelche Ausrüstung zugunsten des lang vermissten Freundes einzugreifen.

Kro Ganrens Planhirn ersetzte eine Positronik. Wie der Haluter, vermochte auch das Ehepaar Hawk-Ondroski sich ohne irgendwelche Ausrüstung bewaffneter Gegner zu erwehren.

Der krakenartige, voll aufgerichtet nur achtzig Zentimeter große Gaelarck Tipzidulerin Torak verfügte über organische Präzisionsinstrumente, die sich als feine, durchscheinende Bündel aus den Spitzen seiner acht Tentakel schoben. Besonders effektiv setzte er sie im Zusammenwirken mit Stetjukäar ein.

Die gerade mal dreißig Zentimeter messende Swoon wiederum war »Ultraseherin«. Selbst mikroskopisch kleine Details nahm sie ohne zusätzliche optische Hilfsmittel wahr.

Von den meisten ihrer Artgenossen unterschied Stetjukäar, dass sie an Normalschwerkraft angepasst war. So wie weiland Ratber Tostans legendärer Partner Posy Poos – von dem sie deshalb behauptete, er wäre ihr Urgroßonkel gewesen. Nachweislich war sie eine entfernte Verwandte der im vorigen Jahrtausend auch auf Terra sehr populären Sängerinnen Swonderful und Smarvelas.

»Gibt es Neuigkeiten vom Physiotron?«, fragte Jasper.

»Die theoretischen Vorarbeiten zur Adaptierung der Zelldusche sind abgeschlossen«, antwortete Tolot.

»Positiv, hoffe ich?«

»Sie geben Anlass zu Optimismus. Hingegen dürfte sich der Transport der ehemaligen Geheimstation MOSA-Nord vom Koppner- ins Solsystem als noch diffiziler als befürchtet erweisen.«

»Inwiefern?«

»Der Asteroid, genauer gesagt: die Konstruktion in seinem Inneren, ist brandgefährlich.«

 

*

 

Die Wylon-Ingenieure des Expertengremiums, erklärte Tolot, hatten offen zugegeben, dass möglicherweise Schutzvorkehrungen existierten, die einen unautorisierten Versatz der Station verhindern sollten. Bedauerlicherweise waren alle entsprechenden Unterlagen vernichtet worden, nachdem man das Methusalem-Projekt aufgegeben hatte.

»Reden wir von Selbstzerstörungsanlagen?«

»Mutmaßlich, ja. Selbige gilt es, vorab zu finden und zu entschärfen.«

»Das wäre doch ein Job für Tipper und mich«, warf Stetjukäar ein.

»Na, na. Wir konzentrieren uns«, wiegelte Kro Ganren ab, »einstweilen auf das Training für die Sternwürfel-Expedition.«

»Hinzu kommt ein weiterer Faktor«, setzte Tolot fort. »Herkömmliche Beschleunigungs- oder Ankoppelvorgänge könnten zu Ermüdungsrissen und schlussendlich einer fatalen Kettenreaktion führen.«

»Dieses Ding ist eine hyperphysikalische Bombe«, stellte Jasper fest.

»Richtig. Daher verbietet es sich, ein Trägerschiff mit einem entsprechend großen Hangar zu benutzen. In Anbetracht eines derartigen Unsicherheitsfaktors wäre die Gefahr für die Besatzung nicht zu verantworten.«

»Und weil du das geahnt hast, hast du schon vor geraumer Zeit bei der Raumflotte Bedarf an MOTRANS-Plattformen angemeldet.«

»Eines verstehe ich nicht«, sagte Lemu Hawk-Ondroski. »Die maximale Transmissionsweite der mobilen Großtransmitter beträgt dreihundert Lichtjahre. Meines Wissens sind die Plattformen mit Hawk-IV-Konvertern ausgestattet und legen in einer Linearetappe ein Dreifaches dieser Strecke zurück.«

»Das stimmt«, sagte seine Gattin. »Jedoch ...«

»Lass mich bitte den Gedanken zu Ende führen, Schatz. – Warum nimmt also nicht eine MOTRANS-Einheit diese Station einfach huckepack? Sie wäre durchgehend außerhalb der eigentlichen Plattform, und man kann sich besser vor einer Explosion oder etwaigen Hyperphänomenen schützen.«

»Aber«, sagte Luran Hawk-Ondroski, schärfer als zuvor, »sie wäre auch außerhalb eines Inerter-Feldes, das die Wechselwirkung der Objektmasse mit dem umgebenden Raum-Zeit-Kontinuum aufhebt. Vereinfacht ausgedrückt: Es schirmt die Trägheit ab. MOTRANS-Plattformen waren bekanntlich nie als Tenderschiffe vorgesehen. Die Feldkonfiguration gestaltet sich deshalb nicht so, dass der Innenraum miterfasst wird. Jeder Würfel erzeugt sein eigenes Feld, und der Transmitterkäfig bleibt ausgespart.«

»Oh. Das hatte ich übersehen.«

»Und deshalb, mein Schatz, bin ich auch Oberstleutnant, und du bist nur Major.«

»Was mir überhaupt nichts ausmacht. Ich befolge gerne deine Befehle.«

Sein etwas säuerlicher Gesichtsausdruck, fand Jasper, unterstrich diese Aussage nicht unbedingt zu hundert Prozent.


7.

Vor- und Zuversicht

Io, 14. Februar 2051 NGZ

 

Wylon Hypertech war Cassandras ureigenstes Revier.

Trotzdem dachte Mölger Ubundu nicht im Traum daran, Kontakt zur ehemaligen Sicherheitschefin des Rüstungskonzerns aufzunehmen. Die Legaten hatten ihnen dies grundsätzlich untersagt.

Einige Zeit nach Cassandras Anwerbung war Ubundu von den fernen Auftraggebern als zweiter Agent und potenzieller Ersatz in der Milchstraße installiert worden. Über die Existenz des jeweils anderen hatte man beide informiert, aber angewiesen, strikte Distanz zu halten. Zwischen ihnen durfte es keinerlei Verbindung geben – damit, falls einer aufflog, der andere nicht mitgefangen wurde.

Cassandra hatte sich nicht daran gehalten. Sie hatte sich im geheimen Arsenal der Legaten beim Fremdenverkehrsort Matlazinco nahe Toluca de Lerdo hochwertige Ausrüstung besorgen wollen.

Allerdings war Ubundu ihr zuvorgekommen und hatte alles anderswo deponiert. Deshalb hatte sie ihn verfolgt und letztlich in Xalapa aufgespürt.

Bei der dortigen Konfrontation hatten sie vereinbart, einander nicht nochmals in die Quere zu kommen. Jeder würde wieder unabhängig wie zuvor seinen Weg gehen. Wer am Ende übrig blieb und die Gunst der Legaten erlangte, das sollte die Zukunft weisen.

Mölger Ubundu glaubte fest daran, dass dies nur er sein konnte. Seine Verbündete und doch zugleich Konkurrentin hatte versagt. Ihr Versuch, sich bei John Wylon zu rehabilitieren, indem sie die letzte Schattenhand dieser Galaxis ergatterte, war misslungen.

Das war Ubundus Chance, und er würde sie nutzen.

Er hatte keine Lust, sich weiterhin mit der Stellung als zweite Wahl und Back-up zu begnügen. Spätestens nach Cassandras Scheitern sah er seine Zeit gekommen.

Im Unterschied zu ihr, die lieber als Einzelgängerin agierte, hatte er bereits eine schlagkräftige Truppe aufgebaut. In weiser Voraussicht, die sich nun bezahlt machte.

Natürlich würde Cassandra nicht dauerhaft die Hände in den Schoß legen. Das entspräche nicht ihrem Charakter. Aber was das letzte Brennende Nichts im Solsystem betraf, blieb sie ziemlich sicher außen vor.

Weder sie noch John Wylon hatten ein Interesse daran, dass der Erdmond der Vernichtung preisgegeben wurde; Ubundu hingegen sehr wohl. Er war überzeugt, im Sinne der Legaten zu handeln, wenn er die Löschung der alles verschlingenden Anomalie unterband.

War das Ziel denn nicht letztlich die Schwächung der Liga Freier Galaktiker, einer der treibenden Kräfte des Projekts von San?

In der Ferne nachzufragen, gestaltete sich einesteils nicht ganz unkompliziert; andernteils verbot es sich momentan, da er das Arsenal eigenmächtig geplündert hatte. Aber am Ende, hoffte er, würden ihn seine Auftraggeber belobigen und als ihren ersten Mann in der Milchstraße Cassandra vorziehen.

 

*

 

»Fünf Minuten bis zur Landung«, meldete Nico Figueroa, der Pilot.

Die RICOLTS ALBEDO hatte kehrtgemacht und war zurück ins Solsystem geflogen. Sie verfügte über einen Skorgon-Ortungsschutz, das arkonidische Pendant des terranischen Laurin-Schattenschirms. In einer etwas abgespeckten Version zwar, aber mehr als ausreichend an Orten, wo niemand mit einer feindlichen Infiltration rechnete.

Auf Io, einem der vier großen Monde des Jupiter, war vor langer Zeit Trisonium abgebaut worden, ein damals wertvollerer und stabilerer Hyperkristall als Howalgonium. Nun befand sich dort eine auf übergroße Raumfahrzeuge der Liga-Flotte zugeschnittene Werft, die auch stark vom Wylon-Konzern beliefert wurde.

Das war, wie Yüs Yülküz herausgefunden hatte, der optimale Schnittpunkt der beiden Suchlinien, die ihnen vorlagen: Wylon und MOTRANS. Endlich war es der Latoserin auch gelungen, einen idealen Kandidaten für die Beschaffung der ersehnten Informationen zu identifizieren.

Mölger Ubundu begab sich in die Leitzentrale der Raumjacht und verfolgte den Landeanflug.

Io war ein 3632 Kilometer durchmessender Gesteinsmond, nahezu ohne natürliche Wasservorkommen und vulkanisch hochaktiv. Die eruptierten Moleküle gerieten in den Innenbereich der sehr starken Magnetosphäre Jupiters und bewirkten Stürme elektrisch geladener Teilchen, wodurch Stromflüsse mit einer Stärke bis zu einer Million Ampere herrschten.

Der Pilot, den die Tatsanor-Zwillinge permanent telepathisch überwachten, meisterte den Anflug tadellos. Im Schutz des Tarnschirms dockte die RICOLTS ALBEDO unbemerkt an einen derzeit nicht besetzten Wartungsausleger der riesigen, mehr als zwanzig Kilometer durchmessenden Raumschiffswerft an.

In bewährter Weise schickte Ubundu seine Infanteristen aus: Xerxos, Vutnam Zaruk und die beiden Báalols. Alle trugen Kampfanzüge der Legaten, außer dem Posbi, der derlei naturgemäß nicht benötigte.

Ubundu und die Jülziish, die sich per Funk mühelos ins relativ schwach gesicherte Überwachungssystem der Werft gearbeitet hatte, leiteten den Einsatz von Bord der Jacht aus. Er verlief ganz nach Plan.

Wie in Marrakesch und bei der Kaperung der RICOLTS ALBEDO übernahmen Xerxos und der Epsaler die im Außenbereich ohnehin spärlich gesäten robotischen Wachen. Währenddessen knöpften Helgo und Weven Tatsanor sich die biologischen Individuen vor. Unentdeckt gelangte der Stoßtrupp bis zu einer Offiziersmesse.

Die Zielperson hieß Nehir Fawzi. Sie war Logistikerin, hauptsächlich befasst mit dem Nachschub von Verschleißteilen, der beim wiederholten Einsatz von Großtransmittern unter ungewöhnlichen Bedingungen anfallen konnte. Mental irritiert und deswegen leichter als ihre Kollegen beeinflussbar war sie aufgrund einer einschneidenden, kürzlich vorgefallenen Familientragödie.

Per Tarnfunktion seines Anzugs als Angehöriger der lokalen Sicherheitstruppe verkleidet, sorgte Zaruk durch rüpelhaftes Benehmen für Ablenkung. Das konnte er gut. Dazu musste er sich nicht sonderlich verstellen.

Während des entstandenen Tumults kümmerten sich die Zwillinge, scheinbar besorgt und hilfreich, um Fawzi. Sie lockten die grünhäutige Imarterin aus der Messe in einen nahegelegenen Abstellraum. Wo sie, gelegentlich einfühlsam nachfragend, den Gedächtnisinhalt ihres Opfers auslasen.

Sobald sie das Signal gaben, dass sie fündig geworden waren, wandten sich alle vier Halbgötter zum Rückzug, den Yüs Yülküz geflissentlich deckte. Wieder einmal beglückwünschte Ubundu sich zur Auswahl seiner Helfer.

Sie waren zwar zuweilen nervtötende Idioten, aber durchaus solche von der nützlichen Art.

 

*

 

Ohne Verdacht erregt zu haben, verließ die RICOLTS ALBEDO das Solsystem.

Nun wusste Mölger Ubundu, was Perry Rhodan und der ebenso verabscheuungswürdige Bestien-Abkömmling Icho Tolot im Schilde führten. Sowie wo und wann sich ihre Pläne am besten durchkreuzen ließen.

Mit einer Handvoll Leuten, mochten sie noch so herausragend begabt sein, eine MOTRANS-Plattform zu erobern oder wenigstens dort einzusickern, schien auf den ersten Blick ein Ding der Unmöglichkeit. Die Gesamtbesatzung einer solchen, neun mal sechs mal sechs Kilometer messenden Einheit bestand aus zweitausend bestens geschulten Raumfahrern und, bei Transmitterbetrieb oder Warenumschlag, bis zu fünftausend Posbis. Hinzu kamen etwa zehntausend Roboter ohne Plasmaanteil in diversen Größen und Funktionen.

Aber ebendiese enormen Dimensionierungen eröffneten auch Schlupflöcher. Niemand an Bord derartiger Schiffsgiganten kannte sämtliche Mannschaftsmitglieder. In jeder der 17 BOXEN, aus denen die Plattform bestand, gab es ausgedehnte, die allermeiste Zeit verwaiste Bereiche.

Nein, die beeindruckende Größe war kein Nachteil. Man betrieb dunkle Machenschaften schließlich leichter in einer Metropole als in einem Dörfchen.

Mölger Ubundu hatte einen uralten, kampferfahrenen Posbi an der Hand, der nach Rache für ewig lang zurückliegende Niederlagen gierte. Ferner eine geniale Positronikerin, die durch ihre, nicht unbedingt der geistigen Gesundheit förderlichen Implantate gleichzeitig Roboter und digitale Avatare steuern konnte. Sowie mit Zaruk einen Mann fürs Grobe, und nicht zuletzt die Báalol-Zwillinge, die jegliche nicht mentalstabilisierte Person, wenn sie an diese erst mal nahe genug herangekommen waren, binnen Kürze in ihre Gewalt brachten.

Bislang war es Ubundu gelungen, die Bande bei Laune zu halten. Sie stellten nicht viele Fragen, gaben sich mit oberflächlichen Erklärungen zufrieden und führten seine Befehle aus.

Während der Löschung des Brennenden Nichts bei Neu-Atlantis hatte Yülküz die Sprengladung im entwendeten Polizeigleiter verfrüht gezündet. Ubundu hatte es kommentarlos hingenommen. Schließlich war die Latoserin der Meinung gewesen, es handle sich nicht um ein Attentat, sondern bloß um eine Warnung, als Vorbereitung für einen Erpressungsversuch. Deshalb hatte Ubundu sie nicht für diese Eigenmächtigkeit gescholten.

Aber diesmal ging es ums Ganze.

Er machte sich keine Illusionen. Möglicherweise würde er den einen oder anderen Söldner opfern müssen ... Je nun, langfristig waren sie entbehrlich. Sie dienten jedenfalls einer großen Sache, ob sie in die wahren Hintergründe eingeweiht waren oder nicht.

Mehrere Stunden lang feilte Mölger Ubundu an den Details der Kommandoaktion. Das Endergebnis befriedigte ihn sehr.

Wenn sie es richtig anstellten, würde nichts und niemand ihn und seine Halbgötter aufhalten können.


8.

Zu viel zu früh

Luna, 28. Februar 2251 NGZ

 

»Etwas Seltsameres als dieses Bauwerk habe ich nie gesehen«, sagte Feysa Dvaronias. »Wenn man es überhaupt ein Gebäude nennen kann.«

»Es wurde unter Sloregs Anleitung erbaut«, sagte Perry Rhodan. »Insofern ist der Ausdruck berechtigt. Im Übrigen teile ich deine Faszination, Dekanin.«

Von der Mondoberfläche bis zum Ylanten-Konstrukt im Orbit spannte sich ein Gebilde, bei dessen Betrachtung man sich unwillkürlich die Augen rieb. Mal wirkte es massiv wie eierschalenfarbener, von hellroten Adern durchzogener Marmor. Dann wieder, als hätte es ein Maler mit einem gigantischen Pinsel nur hingetupft, neblig und zerfasert, so instabil, dass eine einzige Windbö das ganze Gespinst zerblasen könnte.

Unaufhörlich veränderte sich die Anmutung der lang gestreckten Struktur. Sie rotierte und stand doch still; wenn man länger hinsah, gewann man den irritierenden Eindruck, man selbst bewege sich langsam darum herum.

Das war die Hypertoyktische Brücke, deren Errichtung NATHAN gefordert hatte. Sie sollte gewährleisten, dass sein Bewusstsein schadlos aus dem Brennenden Nichts in das orbitale, annähernd kugelförmige, etwa sechzig Meter durchmessende Konstrukt aus demontierten Ylanten und Posbis übertragen wurde.

Die Brücke hatte die ungefähre Form einer Doppelhelix. Allerdings waren die Einzelstränge ihrerseits zu Helices gewunden, stellten also für sich Doppelwendel dar, wie die Keratine in Aktinfilamenten.

Nicht diese Assoziation, sondern eine andere führte dazu, dass sich Rhodans Nackenhaare aufstellten. Vor langer Zeit war er in die Doppelhelix des Moralischen Codes, der sich durch das gesamte Universum zog, eingetaucht. Er hatte Materiequellen und Schwarze Löcher gesehen, Messenger, die von Kosmonukleotiden ablegten ... Und er hatte sich geweigert, die Antwort auf die Dritte Ultimate Frage zu empfangen, weil sie seinen Geist gesprengt hätte.

Wer hat das GESETZ initiiert und was bewirkt es?

 

*

 

Rhodan schüttelte die Erinnerung ab. »Bizarr. Als wäre es da und wieder nicht«, sagte er.

»Ja, nicht wahr?« Die Leiterin des zur Waringer-Akademie gehörenden Instituts für Biologisch-Positronische Konglomerate wischte sich über die smaragdgrünen Augen. »Als pendelte es zwischen dieser und einer anderen Welt.«

Hypertoyktische Verzahnung bezeichnete die Schnittstelle zwischen dem Bioponblock eines Rechners und seinem technischen Teil, der Positronik. Realisiert wurde die Verbindung zwischen organischem Nervengewebe und anorganischen Leiterbahnen durch Balpirol-Halbleiter.

»Van Moders, der Begründer unserer Forschungsdisziplin«, sagte die Dekanin, »siedelte die Verzahnung in einem übergeordneten Bereich an, wo die Gesetze der Physik aufgehoben oder zumindest divergent sind. Er postulierte, es existiere kein physischer Kontakt zwischen biologischem Anteil und Positronik eines Posbis. Vielmehr käme es an den Schnittstellen permanent zu winzigen, den Rechner quasi enthemmenden Störungen und Zer-Störungen. Sie seien es, die Emotionen und Eigenschaften wie Neugier und Urteilsfähigkeit ermöglichen.«

»Du meinst, die Brücke funktioniert in ähnlicher dualer Weise?«

»Ja. Die Technologie ist äußerst komplex. Jahrtausendelang galt sie als für Menschen unerreichbar. Erst Filana Karonadse schaffte es, im Selbstversuch ihr eigenes Gehirn via hypertoyktischer Verzahnung an Positroniken anzuschließen. Und erst Marian Yonder gelang ein funktionsfähiger Nachbau der Schnittstellen-Architektur.«

»Er war Kommandant der KRUSENSTERN, wenn ich mich recht erinnere, und befreundet mit den Posbis der Alten Oblast, darunter Onkelchen und Madame Ratgeber. Doch entschuldige, ich schweife ab.«

»Bei mir rennst du damit offene Türen ein.« Die rothaarige, sommersprossige Terranerin lachte und klimperte kokett mit den Wimpern. »Ich könnte stundenlang derlei Anekdoten aus grauer Vorzeit lauschen.«

Bei diesem Ausdruck gab es Rhodan einen leichten Stich in der Brust. Graue Vorzeit?

Aber klar: Das erwähnte Geschehen lag über tausend Jahre zurück. Für Dvaronias' Generation waren die Zellaktivatorträger Relikte einer unvorstellbar lang vergangenen Epoche.

»Da kommen Tolot und Cole«, sagte er, gar nicht unfroh über die Unterbrechung.

 

*

 

Das Beiboot der HALUTA landete neben Rhodans Gleiter auf der Oberseite von AQUARIUM IV.

Kaum ausgestiegen, rief Jasper Cole: »Gute Neuigkeiten! Eben wurde mir vom Kotschistowa-Sanatorium mitgeteilt, dass sich Camerons Zustand verändert hat, und zwar zum Positiven. Seine Ärztin meint, es sei nur noch eine Frage von Stunden, bis er aufwacht.«

»Das freut mich«, sagte Perry Rhodan.

»Und mich erst!«, sagte Icho Tolot. »Leider bringe ich auch schlechte Nachrichten.«

Seit der Beseitigung des Hypervakuums von Neu-Laktranor, informierte der Haluter, breitete sich das letzte Brennende Nichts auf Luna deutlich schneller aus als zuvor. Die Wachstumsrate hatte sich nach anfänglichen Schwankungen auf dem etwa Zehnfachen des ursprünglichen Werts eingependelt.

»Die Auswertung der Daten verschiedener Kantor-Sextanten ergab, dass eine Psi-Interferenz ausgelöst wurde.«

»Durch die Schließung der Atlantis-Anomalie?«, fragte Rhodan. »Oder hat man im Sternwürfel gegen eine erneute Entartung der Gravitationsgischt Vorkehrungen getroffen, und diese verursachen die Interferenz?«

»Ich gehe von einer Kombination beider Faktoren aus.«

»Es könnte sich also lohnen, am Zyklonwall Nachschau zu halten.« Er sah Cole fragend an.

»Das G.H.O.S.T.-Team und ich sind startbereit«, sagte der junge Terraner. »An uns liegt's nicht.«

»So oder so hat sich nach den aktuellen Berechnungen die Frist bis zum Moment der Unumkehrbarkeit gewaltig verkürzt«, sagte Tolot. »Uns bleibt noch etwa eine Woche zur Löschung.«

»Oder Luna geht unwiderruflich verloren.«

»Nicht, wenn ich es verhindern kann.« Cole hob den linken Arm mit der Schattenhand, die allerdings vom Handschuh seines Raumanzugs verdeckt wurde.

»Davor muss NATHANS ÜBSEF-Konstante aus dem Brennenden Nichts gerettet werden«, sagte die Dekanin.

»Yep. Wie weit ist Sloreg mit den Vorbereitungen?«

»Das«, sagte Rhodan, »werden wir ihn gleich selbst fragen.«

 

*

 

Sie schleusten ein und schwebten in einem Antigravschacht gut zwei Kilometer tief hinab.

AQUARIUM III, die Vorgängerin der ausrangierten Posbi-BOX, war längst von der Anomalie verschlungen worden. Auch AQUARIUM IV drohte die baldige Vernichtung. Etwa ein Sechstel des Würfels mit drei Kilometern Kantenlänge hatte das Brennende Nichts bereits geschluckt.

Große Bereiche des Rests hatte man zum Gerippe ausgehöhlt, um Platz für das Fußende der Hypertoyktischen Brücke und mehrere Schutzschirmprojektoren zu schaffen. Die Randzone umgab eine mit Atemluft gefüllte Prallfeldblase. Sie verschob sich unmerklich parallel zum Wachstum der Anomalie, sodass permanent ein direkter Kontakt möglich war.

Sloreg erwartete sie wenige Meter davor. Sein Schädel zeigte weiterhin Perry Rhodans Gesicht.

Grußlos sagte der Ylant: »Ist die Schattenhand einsatzbereit?«

Jasper Cole bejahte. »Gilt das auch für die Brücke?«

»In einem halben Tag. Aber du solltest vorab versuchen, Verbindung zu meinem Vater aufzunehmen.«

»Jetzt schon?«

»Es ist höchste Zeit.«

Cole blickte sich nach seinen Begleitern um. »Soll ich?«

»Falls es gelingt, könnte dir NATHAN wichtige Informationen übermitteln«, sagte Rhodan. »Du weißt, was du zu tun hast?«

»Denke doch.«

Cole hatte sich zumindest theoretisches Wissen über die Schattenhand schon in der gemeinsamen Zeit mit Cameron Rioz angeeignet. Als dieser zuletzt NATHAN kontaktiert hatte, waren auch Tolot und Rhodan dabei gewesen.

»Na dann ...«

»Wir geben auf dich acht, Coleos.«

 

*

 

Perry Rhodan missfiel, dass er nicht mehr beitragen konnte. Aber seine Erfahrung mit einer Schattenhand beschränkte sich, wenn man die Zeit des Aufenthalts in der Anomalie ausklammerte, nur auf ein kurzes Intermezzo.

Dass Jasper Cole versuchte, seine zu übergeben, an Rhodan oder auch Sloreg, wäre zu riskant gewesen. Dafür hätte er wohl viel mehr an Willenskraft und Vitalenergie benötigt. Und wenn es misslang, bestand die Gefahr, die letzte Schattenhand auch noch zu verlieren.

Sie klappten die Raumhelme zurück, aus Gründen der besseren, direkteren Verständlichkeit. Cole zog den linken Handschuh aus. Die Schattenhand kam zum Vorschein, nun wieder eigentlich unsichtbar, wie ausgestanzt aus der Realität, schwärzer als schwarz vor dem Hintergrund der hell erleuchteten Umgebung.

Die Wand des ebenfalls nicht sinnlich erfassbaren, nicht sinnvoll beschreibbaren Nichts ragte so hoch auf, dass sich ihre Krümmung nur erahnen ließ. Cole sank auf die Knie, streckte den linken Arm aus ... und versenkte langsam die Hand in der Anomalie.

Rhodan hockte sich neben ihn. »Denk daran, was wir besprochen haben. Lass dich nicht verleiten, etwas daraus zu ernten oder ganz hineinzusteigen. Sieh dich nur geistig darin um.«

»Ja«, hauchte Cole. »Ich ...« Seine Augen wurden glasig. »Es ... tut weh. Wie beim letzten Mal, doch diesen ... Schmerz kann man sich nicht merken, und ... sich nie daran gewöhnen.«

»Er ist gestresst«, flüsterte Feysa Dvaronias, die Coles Vitalfunktionen mittels der gekoppelten Anzüge überwachte. »Aber einstweilen bewegen sich alle Werte im grünen Bereich.«

Plötzlich verzerrte sich Coles Gesicht. Er stieß undefinierbare Laute aus.

»Nun wird es etwas brenzliger«, sagte die Dekanin besorgt.

»Es ... ich ... er ...«

»Wer?«, fragte Sloreg. »Wen tangierst du, Mensch? Meinen Vater?«

»Ja. Oh. Es ... Ich ... NATHAN spricht, aber ... zu viel, zu schnell zugleich, zu ... Au. Au! Auuu...« Die Silben verschmolzen zu einem lang gezogenen Heulen.

»Er kollabiert!«, rief Dvaronias. »Reizüberflutung, die zu multiplem Organversagen führen könnte. Zieh ihn heraus, sonst stirbt er!«

Rhodan fasste Cole an den Schultern und riss ihn weg von der Anomalie.

 

*

 

Eine Viertelstunde später hatte der junge Mann sich immerhin so weit erholt, dass er ganze, korrekte Sätze aneinanderreihen konnte. Auch die kurzzeitig entgleisten medizinischen Parameter sanken wieder auf einigermaßen normale Werte.

Dekanin Dvaronias vertrat die Ansicht, Jasper Cole sei mit der Überfülle der von NATHAN geballt preisgegebenen Informationen nicht zurechtgekommen. Im Unterschied zu Cameron Rioz als ehemaligem Conduit, der außerdem mit der Schattenhand vertrauter gewesen war, und Perry Rhodan, dessen Zellaktivator sogar den Transfer durch die Anomalien überstanden hatte. Icho Tolots Planhirn unterstützte diese Hypothese.

Schließlich rekonstruierte Cole die wichtigsten Teile der Botschaft. NATHAN gab an, in seiner körperlosen Zeit durch diese und jene Membran gespäht und Informationen gesammelt zu haben. Und er behauptete, dass es eine Manipulation am und im Brennenden Nichts gegeben hatte – und seither der Zugang nach 5-5-5 gesperrt war!

Was genau beim Zyklonwall geschehen war, hatte NATHAN nicht mehr herausfinden können. Aber es führte definitiv keine Membran mehr ins Innersanktum.

Das war eine niederschmetternde Nachricht. Somit blieb weiter unklar, wie es im Sternwürfel aussah.

War Gucky immer noch irgendwo gefangen? Wie erging es Sichu Dorksteiger, Atlan da Gonozal, Reginald Bull, dem Rest der PHOENIX-Besatzung? Was war mit ihnen allen geschehen?

Und Aelor ... Steckte etwa er hinter der Manipulation und Sperre des Zyklonwalls?

»Es gibt keinen Grund, NATHAN zu misstrauen«, sagte Tolot. »Ich zweifle nicht an seinen Aussagen.«

»Natürlich sind sie wahr«, sagte Sloreg. »Mein Vater lügt nicht.«

»Mist.« Cole schüttelte ungläubig den Kopf. »Ich fasse es nicht. Dann war das ganze anstrengende Training mit dem G.H.O.S.T.-Team vergebliche Liebesmüh?«

»Mitnichten, Coleos. Du hast viel gelernt, und vor allem warst du die ganze Zeit in der Obhut erfahrener Personen. Wir werden sie auch zu deinem Schutz beiziehen, wenn wir zur Physiotron-Station aufbrechen.«


9.

Dank sei der Legaten-Technik

1. März 2251 NGZ

 

Mölger Ubundu war kein Fan der Terraner.

Wenn er jemanden aus der Riege der biologisch Unsterblichen bewunderte, dann Atlan da Gonozal. Aber auch eher den früheren, den Imperator und Kriegsherrn, den Taktiker und Strategen in Raumschlachten mit gewaltigen Kampfflotten. Perry Rhodan hingegen war in seinen Augen ein Emporkömmling, der sich das meiste erbettelt oder durch Hinterlist erschlichen hatte, angefangen mit den allerersten gestohlenen Raumschiffen.

Umso diebischer freute sich Ubundu, dass der Schlag, den er gegen die Liga führte, just von der Art war, wie Rhodan sie so oft angewendet hatte: Hochrisikoeinsatz eines handverlesenen Stoßtrupps, der heimlich in die feindliche Bastion vordrang, mit einem kleinen, gut getarnten Schiff und der Hilfe von Mutanten, Positronikspezialisten und eigenwilligen Robotern.

Gut, mangels einer Flotte blieb Ubundu nicht viel anderes übrig. Gleichwohl würde er Rhodans bewährte Methode zu einer nie gekannten Meisterschaft weiterentwickeln.

Weil er sich, anders als der Terraner, nicht von Vorbehalten oder Gewissensbissen behindern ließ.

 

*

 

Im Schutz des Skorgon-Tarnschirms dockte die RICOLTS ALBEDO an der Unterseite der MOTRANS-Plattform an.

Dieses Manöver war nicht ohne Risiko, denn dort befanden sich die Hypertron-Sonnenzapfer. Neun Generatoren erzeugten ebenso viele Einzelstrahlen, die sich in einem Abstand von hundert Kilometern vereinigten und dann trichterförmig ausweiteten, bis zu einem Maximaldurchmesser von 500 und einer Distanz von tausend Kilometern.

Die aus einer nahe genug stehenden Sonne abgezapfte Hyperenergie konnte im Bedarfsfall direkt verwertet werden. Meist diente sie zur Aufladung der insgesamt 18 Sphärotraf-Speicher, die ebenfalls in den neun »unteren« BOXEN untergebracht waren.

Hätte sich die RICOLTS ALBEDO während eines Zapfvorgangs in diesem Bereich aufgehalten, wäre sie von den ungeheuren Energiemengen verdampft worden wie der sprichwörtliche Tropfen auf dem heißen Stein. So ähnlich stellte es sich Ubundu zumindest vor; er war kein Wissenschaftler, sondern ein Mann der Tat.

Allerdings hielt sich die Gefahr in Grenzen.

Sie hatten die drei MOTRANS-Plattformen beobachtet. Eine schickte das kostbare Frachtgut an die zweite weiter. Während die nächste Transmission vorbereitet wurde, bezog die dritte Plattform in bis zu 300 Lichtjahren Entfernung Position. Sobald sie ihrerseits empfangen hatte, wurde sie zur ersten des nächsten Durchgangs. Und so weiter, und so fort.

Die Vollzapfung aller Sphärotraf-Speicher dauerte im Extremfall 91 Minuten. Sie erlaubte 18 Transporte über Maximal-Distanz oder doppelt so viele Linearetappen der Plattform selbst.

Daher musste jede MOTRANS-Einheit, selbst wenn man die Kapazität aus Sicherheitsgründen nicht annähernd bis zur Neige ausreizte, höchstens fünfmal bei einer Sonne »auftanken«, damit der Verband aus drei Riesenschiffen die insgesamt 13.300 Lichtjahre überwand. Allerdings bewegte er sich nicht geradlinig, sondern in einem flachen Zickzack, um besiedelten Sonnensystemen oder instabilen, von Hyperstürmen bedrohten Sektoren auszuweichen.

Jene Plattform, an der die RICOLTS ALBEDO klebte, hatte den Zapf- und Aufladevorgang während des letzten Durchgangs erledigt. Abgesehen davon, dass sich kein geeigneter Stern in der Nähe befand, würden die Speicherinhalte garantiert bis zum Solsystem ausreichen.

So umständlich die Prozedur wirkte, so sehr bestärkte sie, was Ubundus Leute in Erfahrung gebracht hatten: Der Felsklotz mit der darin verborgenen, ehemaligen USO-Geheimstation, der auf diese Weise aus dem Asteroidengürtel des Koppnersystems bis nach Luna verfrachtet wurde, musste immens fragil und wertvoll sein.

Mit anderen Worten: Man behandelte das Ding wie ein rohes Ei.

Mölger Ubundu hatte fest vor, es zu zerschlagen.

 

*

 

Sie stiegen aus. An Bord blieben nur Figueroa, der Pilot, dessen Hypnoblock die Zwillinge erneuert hatten, und Yülküz' ebenso behandelter Koch.

Die Legaten-Anzüge, die alle außer Xerxos trugen, waren den neuesten Modellen der terranischen SERUNS mit Leichtigkeit gewachsen. Der Kampfposbi verfügte über einen eigenen, eingebauten Deflektor samt ähnlich leistungsstarkem Emissions-Tarnmodulator. Für etwaige vorhandene Sensoren von Alarmanlagen erschienen die Restimpulse als typische, ergo unverdächtige Streustrahlung in hoch technisierten Bereichen.

Ohne Probleme überwand Xerxos die peripheren Schleusenschotte der Maschinenräume. Schließlich handelte es sich dabei um Posbi-Technologie, die in ihren Grundzügen ebenso alt war wie er.

Derweil arbeitete sich Yüs Yülküz mittels ihrer kybernetischen Implantate in die niederrangigen Ebenen des Bordnetzwerks. Die Latoserin beschaffte einen dreidimensionalen, bis ins kleinste Detail genauen und aktuellen Plan dieser MOTRANS-Plattform. Nebenbei sorgte sie dafür, dass die Wartungsroboter abgelenkt wurden und auch sonst niemand unverhofft ihren Weg kreuzte.

»Läuft!«, funkte Mölger Ubundu an seine Halbgötter. »Aber jetzt nicht hochmütig und nachlässig werden!«

»Wir orientieren uns«, erwiderte Vutnam Zaruk, »total an deinem Vorbild, Boss.«

Ubundu verzichtete auf eine Zurechtweisung. Bei diesem epsalischen Schlagetot wusste man nie, ob er etwas süffisant, ironisch oder ernst meinte.

 

*

 

Trotz der Flugaggregate, die eine Spitzengeschwindigkeit von 600 Stundenkilometern erreicht hätten, kamen sie nur langsam voran.

Leere Hallen und längere gerade, hindernisfreie Strecken waren spärlich gesät. Meistens quälten sie sich über schwankende Laufstege, steile Hilfsleitern oder durch enge Wartungsgänge. Mölger Ubundu fand es erstaunlich, wie vollgepackt selbst dermaßen voluminöse Bauelemente sein konnten.

Er trieb seine Truppe zur Eile an. In knapp zwei Stunden, hatte Yüs Yülküz ermittelt, würde die nächste Sendung im Rahmen der Operation Bocksprung eintreffen.

Bis dahin mussten sie sich Zugang zum Herzstück der MOTRANS-Plattform verschafft haben. Das war der Transmitterbereich in der zentralen, von den oberen acht LFT-BOXEN umschlossenen Öffnung.

Das Würfelchassis, das entnahm Ubundu den ihm vorliegenden Daten, hatte eine Kantenlänge von 1500 Metern, die eigentliche Transportzone im Inneren eine solche von einem Kilometer. 250 Meter dicke Wände enthielten die Gitterstruktur des Käfigtransmitters.

Durch die Verwendung von HS-Howalgonium in den äußerst dicht gepackten Emitterkernen wurden Wirkungsgrad, Energieausbeute und Transmissions-Reichweite gesteigert. Eine komplette Öffnung des Zugangstors durch »Herunterklappen« beanspruchte nur eine Minute. Dabei bewegte sich die obere Außenkante der sogenannten Tresorpforten in Prallfeldlagern gravomechanisch mit etwas über 140 Stundenkilometern.

Wie lange die ach so empfindliche Fracht, nachdem sie eingegangen war, auf dieser Plattform verweilen würde, ließ sich nicht voraussagen. Es hing davon ab, wie genau die Unversehrtheit überprüft und inwieweit Position und Befestigung innerhalb des virtuellen Versandgitters nachjustiert werden mussten. Oder so, irgendwie. Um die hypertechnischen und sonstigen Feinheiten hatte sich gefälligst Ubundus Positronik-Genie zu kümmern.

Prompt meldete sich Yülküz. »Aktualisierung«, funkte sie. »Ich habe einen Offizier ausgeforscht, der als hochgradig autorisiert eingestuft, aber laut Personaldaten nicht mentalstabilisiert ist. Demnächst beendet der Mann seine Schicht und begibt sich ins Mannschaftsquartier dieses Würfels.«

»Wo genau?«, fragte Ubundu nach.

»Soeben habe ich dir die Koordinaten gesendet. Bist du blind oder einfach nur schwer von Begriff?«

Musste er sich so etwas von einer Jülziish gefallen lassen, die in regelmäßigen Abständen an ihrem Flachmann nuckelte? Aber Ubundu beherrschte sich. Zur Führungsqualität gehörte auch, Verletzungen hintanzustellen und erst später zu ahnden.

»Lokalisiert«, sagte er. »Nicht weit entfernt. Überwachungssensoren?«

»Wenige und niederschwellig, da Privatbereich. Ich habe sie bereits lahmgelegt.«

»Sehr gut. Wir teilen uns auf. Vutnam, Yüs und ich dringen weiter vor. Helgo und Weven, ihr schnappt euch den Kerl. Xerxos, du deckst ihnen den Rücken.«

 

*

 

Die Latoserin leitete sie bis zu einer Pforte, vor der sie innehielt.

»Das ist ein Reparaturzugang«, sagte sie. »Zum Transmittermodul. Hochgradig gesichert.«

»Kannst du das Schloss knacken?«, fragte Ubundu.

»Vielleicht. Aber es würde einige Zeit dauern. Und die Chancen stehen nicht schlecht, dass man meinen Zugriff währenddessen registriert und wir auffliegen.«

»Also?«

»Warten wir besser, bis die Báalols den Code ergattert haben.«

»Ist gut.« Er bezähmte seine Ungeduld.

»Bei kinematografischen Kunstwerken der vorstellaren Ära«, sagte Zaruk beiläufig, »kam den Pausen eine heutzutage kaum noch vorstellbare Bedeutung zu. Hektische Schnitte waren verpönt. Alfred Hitchcock trieb es auf die Spitze, indem er einen ganzen Film wie aus einer einzigen Kameraeinstellung heraus drehte, unterbrochen nur durch geschickt eingesetzte Schwarzkader, die den damals nötigen Wechsel der Filmrollen kaschierten. ›Cocktail für eine Leiche‹ war kein Kassenschlager, gilt aber als Meilenstein der ...«

»Halt die Klappe!«, fuhr ihm Ubundu ins Wort, um das blöde, weltfremde Geschwafel abzustellen. »Konzentrier dich auf deine Kernkompetenzen!«

»Kapiert, Bo... Kommandant. – Wann darf ich endlich wieder mal jemandem die Fresse polieren?«

»Bald.«

 

*

 

Man hätte meinen können, dass es reichlich Möglichkeiten gäbe, den Transport des Asteroiden nach Luna zu vereiteln. Ganz so einfach war die Sache jedoch nicht.

Die RICOLTS ALBEDO hatte genug Sprengstoff an Bord, um die Plattform erheblich zu beschädigen, wenn nicht sogar durch eine Kettenreaktion hochgehender Sphärotraf-Speicher zu vernichten. Aber dann würde sie Mölger Ubundu und die Halbgötter mit in den Untergang reißen.

Geschah die Explosion zu einem Zeitpunkt, an dem sich das Frachtgut anderswo befand, war sie sowieso sinnlos. Die MOTRANS-Einheit war rasch zu ersetzen, weshalb die Verzögerung kaum ins Gewicht fallen würde.

Ubundu wertete die Sprengung deshalb als allerletzte Option. Bis zum Solsystem waren es noch etwas mehr als 800 Lichtjahre, also drei Transmissionen. Das bedeutete: Diese Plattform war jene, die am Ende im Orbit über Luna stationiert werden sollte. Dort konnte er die Bombe, sollte alles andere fehlgeschlagen sein, immer noch fernzünden.

Xerxos und die Zwillinge schlossen auf. Sie hatten dem arglosen Offizier die Zugangscodes entlockt und noch ein bisschen mehr.

»Wie du bereits vermutet hast«, berichtete Helgo Tatsanor, »stellt es sich als unmöglich heraus, die Kontrolle über den Großtransmitter zu übernehmen. Die Idee, den Asteroiden einfach ins Nirgendwo abzustrahlen, müssen wir uns endgültig abschminken.«

»Yüs?«

»Wir haben gemeinsam den Führungsoffizier ausgequetscht. Aber da ist nichts zu machen«, sagte die Latoserin. »Die Sicherheitsvorkehrungen der Steuerung sind zu elaboriert, zumal der Plasmakommandant direkt eingebunden ist. Gegen den kommen nicht einmal Xerxos und ich an, schon gar nicht unbemerkt.«

»Aber wir können uns in die zentrale Transmittersektion einschleichen?«

»Jederzeit.«

»Ausgezeichnet. Dann tun wir das doch!«

 

*

 

Die Codes erfüllten ihren Zweck.

Abermals ging es über Nottreppen, durch gewundene Korridore und für Wartungsroboter vorgesehene Schächte, gerade weiträumig genug, dass der Kampfposbi und der Epsaler nicht stecken blieben. Schließlich erreichten sie die Empfangs- und Abstrahlzone.

Höchste Vorsicht war geboten. Nicht nur bestand die Gefahr, bei der geringsten Unachtsamkeit entdeckt zu werden. Vor allem flossen an diesem Ort bei Transportvorgängen enorme Energieströme, in die man auf keinen Fall geraten durfte.

Die Emitterkerne bildeten das Herz der gekapselten Gittermatrix. Sie wurden getaktet angesteuert und projizierten das Strukturfeld – je höher ihre Zahl, desto stabiler.

Yüs Yülküz ermittelte sichere Nischen. Dort postierten sich Mölger Ubundu und die Halbgötter im Schutz der Deflektoren.

Wenige Minuten später materialisierte der Felsklotz, wegen dessen Innerem so ungeheuer viel Aufwand betrieben wurde. Dutzende faustgroße Diagnosesonden umschwirrten ihn sofort wie aufgescheuchte Monsterwespen.

Der Schwarm stellte ein Hindernis dar, mit dem sie nicht gerechnet hatten. Xerxos' nicht unbedingt taufrische Biopositronik benötigte eine Weile, um die Flugbahnen der Sonden so weit vorauszuberechnen, dass Zusammenstöße vermieden werden konnten.

Beinahe wäre ihnen die Zeit davongelaufen. Während ringsum bereits Warnlampen aufblinkten, schafften sie es gerade noch, zur zerklüfteten Oberfläche des Asteroiden durchzudringen und sich in einer tiefen Spalte zu verbergen.

Dann trat der Transmitter auch schon wieder in Aktion.

 

*

 

Dass die zeitverlustfreie Versetzung stattgefunden hatte, erkannte Ubundu nur am nunmehr grünen Licht. Sonst hatte sich die Umgebung scheinbar nicht verändert. Wie auch, die MOTRANS-Plattformen waren baugleich.

»Suchen wir uns eine Schleuse!«, befahl Ubundu.

Sie scannten die Gesteinshülle. Der Haupteingang lag auf der anderen Seite. Aber die Luke eines Notausstiegs befand sich in der Nähe ihrer Position.

»Fräsen wir uns bis dorthin durch?«, fragte Vutnam Zaruk. Er hob seinen überdimensionierten Kombistrahler. »Mit dem Desintegrator, meine ich.«

»Bist du verrückt?«, fuhr ihn Ubundu an. »Auch hier sind Diagnosesonden ausgeschwärmt. Sie würden die Energieentladung registrieren.«

»Aber was dann? Sollen wir uns etwa händisch durchbuddeln?«

»Gratuliere, du hast das völlig richtig erkannt. Und deshalb darfst du auch vorangehen.«

Der Epsaler warf ihm einen mordlüsternen Blick zu und murmelte derbe Flüche. Aber er fügte sich.

Die Felsspalte zu erweitern und zu einem Tunnel zu verlängern, ohne dass verräterische Geräusche oder sonstige Emissionen nach außen drangen, erwies sich als anstrengend und langwierig, jedoch machbar, weil das Gestein ursprünglich nur zur Camouflage aufgedampft worden war. Es gab viele Risse, an denen man den Hebel – sollte heißen: Zaruks behandschuhte Wurstfinger – ansetzen konnte, und etliche mit losem Geröll gefüllte Hohlräume.

Xerxos unterstützte den Vortrieb mit seinen Werkzeugarmen. Im Gegensatz zu Zaruk lamentierte er dabei kein einziges Mal.

Sie legten die Luke frei. Binnen Sekunden knackte Yülküz das kaum gesicherte Schloss, und sie stiegen ein.

Für wen auch immer dieses Objekt so wahnsinnig wichtig ist, dachte Mölger Ubundu triumphierend: Kommt nur! Wir, euer schlimmster Albtraum, sind schon da.


10.

Halbgötter gegen Geister

MOSA-Nord 444, 2. März 2251

 

Die HALUTA VII brachte Jasper Cole und das G.H.O.S.T.-Team zum letzten Zwischenstopp des MOTRANS-Trios.

Sie würden die finale von insgesamt 45 Transmitter-Etappen in der Physiotron-Station mitmachen – nicht ohne sich vergewissert zu haben, dass die Modifikation der Anlage erfolgreich abgeschlossen worden war.

Derweil würden Icho Tolot und Perry Rhodan die Vorbereitungen auf Luna unterstützen. Für die Koordination der Absicherungen war, wie schon bei Neu-Atlantis, die Chefingenieurin Dhorita Efforlit mit ihren bewährten Spezialisten zuständig.

»Im Solsystem treffen wir bald wieder zusammen, Ganrenos«, funkte Tolot, nachdem er sie auf der MOTRANS-Plattform abgesetzt hatte. »Gebt bis dahin gut auf meinen jungen Schützling acht.«

»Das werden wir, Tolotos, und nicht nur wegen der Schattenhand. Auch mir ist der Kleine mittlerweile ans Herz gewachsen.«

»Er hat sich ganz schön gemausert, nicht wahr? Aber sag ihm das nicht, sonst steigt es ihm noch zu Kopf.«

»Ich werde mich hüten, deinen positiven Einfluss auf Jasper zu konterkarieren. – Angenehmen Rückflug!«

 

*

 

Die ehemalige Geheimstation war erstaunlich gut erhalten, auch dort, wo Kro Ganren keine Veränderungen und Erneuerungen durch den Wylon-Konzern erkennen konnte. Materialschwäche hatte man sich in der Zeit der imperialen terranischen Expansion und der damit verbundenen Feldzüge nicht leisten dürfen.

Andererseits war auf schmückendes Beiwerk kein Wert gelegt worden. Wände, Böden und Decken bedeckte dieselbe stumpfgraue, anscheinend unzerstörbare Beschichtung.

Von der Eingangshalle, einer Mischung aus Foyer, Hangar und Lagerstätte, zweigten mehrere Gänge ab. Vorbei an Mannschaftsquartieren, Gemeinschaftsräumen, Werk- und Vergnügungsstätten gelangte das Team zum Labortrakt.

»Cassandra meinte, dass die Station zur Zeit des Solaren Imperiums wohl einige Hundert Bewohner hatte«, sagte Cole. »Aber nach der Übernahme durch Wylon Hypertech hielten sich hier nie mehr als zwanzig Wissenschaftler sowie einige Servos, Medo- und Sicherheitsroboter auf.«

»Seit deinem ersten Besuch hat sich allerhand getan«, sagte Luran Hawk-Ondroski.

»Und ob.« Cole hob vielsagend den Arm mit der Schattenhand. »Kaum zu glauben, dass das noch keine dreieinhalb Monate her ist.«

Sie passierten großflächige, transparente Scheiben aus Metallplastik. In den Räumen dahinter hatte man diverse Forschungen durchgeführt und Fertigungs- oder Ersatzteile hergestellt, aber auch Gegenstände des täglichen Gebrauchs.

Der Korridor mündete in ein Portal, an dem zwei Terraner warteten. Sie trugen Datenmonokel und blaugraue Arbeitsmäntel mit integrierten Miniprojektoren. Um sie flirrten zahlreiche flache, gestaffelte Holos mit Listen und schematischen Darstellungen.

»Willkommen«, sagte der kleinere, untersetztere der beiden. »Ich bin Lutger Laponte, der Sprecher der Expertenkommission, und das ist meine Kollegin Rezzo Kiraly von Wylon Hypertech. Wir haben das Physiotron während des Transfers an die erwünschten neuen Parameter angepasst.«

»Wo stehen wir konkret?«, fragte Cole. »Ich meine, wie lange dauert meine Gnadenfrist zwischen Zelldusche und Tod, falls sich die Schattenhand nicht zuvor durch Schließung der Anomalie entlädt?«

»Tja ...« Die Hagere schluckte. »H-hm. Vor wenigen Stunden hätte ich noch eine auf die Sekunde exakte Zeitspanne genannt. Allerdings hatten wir kürzlich ein, äh, wie soll ich sagen ...«

»Ein bedauerliches Missgeschick«, vervollständigte Laponte. »Menschliches Versagen, so was kommt nun mal vor. Es hatte auch kaum negative Konsequenzen.«

»Was ist passiert?«, fragte Kro Ganren, hellhörig geworden.

»Nichts wirklich Schlimmes. Nur ein verzeihlicher, mittlerweile fast schon zur Gänze korrigierter Fehler.«

»Ich bitte um Details. Wer, was, warum?«

»H-hm. Professor Michelis. An sich ein überaus erfahrener und verlässlicher Mann, stellvertretender Institutsvorstand der Waringer-Akademie«, sagte Kiraly. »Er hat einen Algorithmus eingegeben, der das Systemnetzwerk kurzfristig irritierte. Glücklicherweise kam ich gleich danach hinzu und konnte die Weiterverbreitung des schadhaften Programms unterbinden.«

»Die übrigen Kollegen sind gerade damit beschäftigt«, sagte Laponte, »die leicht verschobenen Parameter nachzujustieren. In spätestens einer Stunde werden wir wieder mit genauen Angaben zur Wirkungsdauer der Zelldusche dienen können.«

»Im Prinzip ist alles paletti«, beschwichtigte die Wylon-Forscherin.

Ihre Körpersprache strafte sie Lügen. Sie hätte gerne geglaubt, was sie behauptete, war aber merklich unsicher.

»Wie hat der Professor sein Handeln gerechtfertigt?«, fragte Kro Ganren.

»Als minimalen, wiewohl unverzeihlichen Lapsus, verursacht durch Übermüdung. H-hm. Michelis hatte zuletzt private Probleme. Seine Lebensabschnittspartnerin will den Ehevertrag aufkündigen, und die sechs gemeinsamen Kinder ...«

»Wo ist er gerade?«

»Wir haben ihn von seinem Posten abgezogen und ins Quartier geschickt, damit er sich ausschlafen kann«, sagte Laponte.

Er wippte auf den Zehenspitzen, wie es viele Leute unwillkürlich taten, wenn sie zu einem Haluter aufblicken mussten. »Falls ich mich nicht klar genug ausgedrückt habe, möchte ich unterstreichen, dass kein bleibender Schaden angerichtet wurde. Das hat der jüngste Systemcheck ergeben.«

Stetjukäar, die auf Kro Ganrens Schulter saß, meldete sich zu Wort. Überlaut, da sie ihren Stimmverstärker etwas zu weit hochgedreht hatte, sagte die Swoon: »Ich würde mir das lieber selbst ansehen. Zusammen mit Tipper. Wo bekommen wir am besten einen Überblick?«

»Ich zeige es euch«, bot Kiraly an.

»Nehmt Lemu mit«, sagte Kro Ganren, »als Rückendeckung. Luran, Jasper und ich knöpfen uns den angeblich zerstreuten Professor vor. – Gab es in den letzten Stunden sonst noch irgendwelche Zwischenfälle?«

»Nein, nichts dergleichen. Überhaupt nichts. Wir sind hier sehr sorgsam zugange«, versicherte Laponte. »Mit den gespeicherten, für die Zelldusche benötigten Hyperenergien ist nicht zu spaßen.«

»Das sehe ich genauso.«

 

*

 

Die Oxtornerin betätigte den Türsummer.

»Was denn noch ...?«, ertönte eine brüchige Stimme. »Herein, in Kalups Namen!«

Michelis lag auf seinem Bett, voll angezogen, die schütteren Haare und den langen grauen Bart verstrubbelt. Seine Augen waren starr an die Decke gerichtet.

Kro Ganren, der sich auf die Laufarme bücken musste, um Platz zu finden, trug ihr Anliegen vor.

»So ein dummer Irrtum ist mir noch nie zuvor unterlaufen«, sagte der Professor, ohne den Blick zu senken. »Ich weiß auch nicht, was in mich gefahren ist.«

»Hast du in letzter Zeit irgendwelche psychoaktive Substanzen zu dir genommen?«, fragte Luran Hawk-Ondroski.

»Nein. Überhaupt noch nie.«

»Medikamente?«

»Nur einen leichten Blutdrucksenker.«

»Sieh mich bitte an!«

Ächzend richtete er sich auf und kam der Aufforderung nach. »Wozu? Könnt ihr mich nicht in Ruhe lassen? Ich habe schon genug an meinem Missgriff zu knabbern, auch ohne dass ihr mich bedrängt. Nach all den Jahren im Dienst von Wissenschaft und Forschung ...«

»Deine Pupillen sind geweitet«, sagte die Oxtornerin unerbittlich, »und du weichst meinem Blick aus. Was ist los mit dir, was ist dir zugestoßen?«

»Nichts. Nichts! Alles in bester Ordnung.«

»Woher hattest du den Algorithmus, den du einschleusen wolltest?«, stocherte Kro Ganren nach.

»Ich habe mich bloß vertippt.«

»Bei einem derartig elaborierten, hochkomplexen Programmkonstrukt? Unwahrscheinlich.«

»Ich kann mich nicht erinnern. So glaubt mir doch, ich hege keinerlei böse Absichten!«

»Du nicht«, sagte Jasper Cole. »Aber vielleicht ... Denkst du, was ich denke?«

 

*

 

Nach der Löschung des Brennenden Nichts von Neu-Laktranor hatten Polizei, Militär und Liga-Geheimdienst Jagd auf die Urheber der damaligen, am Ende knapp gescheiterten Sabotageaktionen gemacht.

Vergeblich.

Ein einziger Name stand zu Buche: Vutnam Zaruk. Das war ein unter gefälschtem Lebenslauf in die lokale Wachmannschaft eingeschleuster Söldner.

Aber der Epsaler war untergetaucht. Von ihm und eventuellen Kumpanen oder Hintermännern fehlte jede Spur.

Der zweite, ebenso ergebnislos verfolgte Hinweis betraf einen Datendieb, der sowohl bekannte, allerdings weiterentwickelte Methoden der Jülziish als auch völlig fremde positronische Konstrukte anwendete. Die Kontaktleute der Herrlichkeit von Gatas hatten eine Handvoll potenzieller Verdächtiger aufgelistet. Aber alle waren entweder in Haft oder verstorben.

Freilich konnte, wer über solche Fähigkeiten verfügte, auch seinen eigenen Tod vortäuschen ...

Jedenfalls ging Kro Ganren davon aus, dass die Attentäter sich zwar zurückgezogen und eingebunkert hatten, aber nicht dauerhaft untätig geblieben waren. Steckten sie mit Cassandra unter einer Decke?

Eher nicht.

Celina Bogarde, die mit allen Wassern gewaschene, ehemalige TLD-Agentin und spätere Sicherheitschefin von Wylon Hypertech hatte einiges auf dem Kerbholz. Sie war eine gnadenlose Mörderin.

Aber Cassandra hatte auch glaubhaft dargelegt, dass sie nicht die Vernichtung Terras oder Lunas durch das Brennende Nichts anstrebte. Ebenso wenig wie der ominöse Konzernchef, mit dem sie mutmaßlich immer noch in Verbindung stand.

Ergo musste eine dritte Partei im Spiel sein. Mit welchen Absichten, von wem und von wo aus gesteuert?

»Schildere deinen Tagesablauf!«, forderte Luran.

»Hä?«

»Von Anfang an. Du bist aufgewacht, und dann?«

»Habe ich gefrühstückt. Also, nach der Körperhygiene. Dienstantritt, ein paar Worte gewechselt mit Rezzo Kiraly. Die rückt mir auf die Pelle, seit sie weiß, dass meine Beziehung mit der Mutter unserer Kinder in Scherben liegt. Ich habe sie abgeblockt und mich meiner Arbeit gewidmet.«

»Schreib alles auf, bitte.«

»Weshalb? Sämtliche Vorgänge sind schließlich sowieso im Logbuch dokumentiert.«

»Wir möchten die Punkte abgleichen und überprüfen, ob du Erinnerungslücken hast«, sagte Kro Ganren. »Tu uns den Gefallen, ja?«

»Wenn's denn unbedingt sein muss ...«

 

*

 

Stetjukäar funkte Kro Ganren an.

»Sieht übel aus«, sagte die Swoon. »Es ist wie befürchtet, nur viel, viel schlimmer. Die gesamte Peripherie des internen Netzwerks wurde korrumpiert. So geschickt, dass sie Unversehrtheit simuliert, während jemand schleichend die Oberhand gewinnt.«

»Derselbe Datendieb wie ...?«

»Ja«, unterbrach ihn die Swoon erregt. »Leider. Alle Symptome deuten darauf hin.«

»Könnt ihr die Manipulationen rückgängig machen?«

»Nicht direkt. Die übermächtigen Konstrukte verwehren jegliche Eingabe auf herkömmlichem Weg. Es ist nur eine Frage von Minuten, bis der unbekannte Feind die ganze Station, das gesamte Physiotron kontrolliert. Aber ...«

»Aber was?«

»Die Angreifer rechnen nicht mit so gut gebauten, weil kleinwüchsigen Personen wie mir und Tipper. Er bohrt uns gerade mit seinen Tentakeln einen Weg durch die Kanäle der Versorgungsstränge.«

»Seht euch vor!«, funkte Kro Ganren zurück. »Ihr seid leicht verwundbar.«

»In der Wand bemerkt uns niemand. Wir greifen dort direkt auf die Netzwerkknoten zu. Wäre doch gelacht, wenn wir nicht flugs herausfänden, wo sich der Feind verbirgt.«

»Sendet Positionsmeldungen an mich und Lemu!«

»Der Major folgt uns bereits unsichtbar außen rum.«

»Sehr gut.«

Inzwischen hatte die Oxtornerin Kro eine rasch bekritzelte Folie gereicht. Daraus ging hervor, dass in Professor Michelis' Erinnerung dreißig Minuten fehlten.

»Davor war er in der Kantine«, sagte Luran, »danach an seinem Arbeitsplatz.«

»Was liegt dazwischen? Professor?«

»Nur ein Korridor mit derzeit unbenutzten Büros. Ich ... Wieso um alles in der Welt sollte ich dort eine halbe Stunde verbracht haben?«

»Du wurdest vermutlich parapsychisch beeinflusst«, sagte Luran. »Man hat dir eingegeben, dass und wie du das Physiotron sabotieren sollst.«

»Die Station wurde in weiten Bereichen unterwandert«, sagte Kro. »Wir müssen sie schleunigst zurückerobern, ehe es zu spät ist.«

 

*

 

Sie stellten Michelis unter Zimmerarrest, ohne andere als rein akustische Kommunikationsmöglichkeiten.

Somit war dieser Faktor ausgeschaltet. Aber wie viele gleichermaßen ohne ihr Wissen manipulierte Personen gab es noch in der Station?

Kro Ganren beriet sich mit Luran Hawk-Ondroski und Jasper Cole. »Offenbar haben wir es mit mindestens einem Hypno oder Suggestor zu tun«, sagte er. »Das würde auch zum Teil erklären, wie die Feinde sich in die MOTRANS-Plattform und diese Station einzuschleichen vermochten.«

»Wir benötigen eine Aufstellung, wer von den Wissenschaftlern mentalstabilisiert ist und wer nicht«, sagte die Oxtornerin. »Mit anderen Worten, wem wir überhaupt noch vertrauen können.«

»Schwierig. Sämtliche potenziellen Auskunftspersonen stehen logischerweise selbst unter Verdacht, und die Personaldaten ...«

»... hat der feindliche Datendieb möglicherweise gefälscht. Darauf dürfen wir uns also nicht verlassen. Mist!«

»Uns bleibt nichts anderes übrig, als sie alle vorläufig einzusperren und zu isolieren. Was sie nicht freuen und die Nachjustierungen verzögern wird. Aber wir müssen verhindern, dass jemand von ihnen unwillentlich noch mehr kaputt macht.«

»Apropos«, sagte Cole. »Euch ist bewusst, dass zwar die regulären Mitglieder des G.H.O.S.T.-Teams allesamt über eine Mentalstabilisierung verfügen, ich jedoch nicht?«

Dieses Verfahren zum mentalen Schutz des Behandelten vor psionischen Angriffen war ursprünglich von Aras entwickelt worden. In einem chirurgischen Eingriff wurden dabei spezielle Nervenbahnen des Gehirns operativ durchtrennt und abgekapselt, zugleich andere umgeleitet und neu verknüpft.

Meist übernahmen siganesische Ärzte die schwierigsten Teile der Operation. Ein sehr selten auftretender, jedoch nicht völlig auszuschließender Kunstfehler konnte zu schweren neurologischen Schäden führen. Da Jasper derzeit unersetzlich war, hatte man das geringe Restrisiko nicht eingehen wollen.

»Deshalb wirst du mir auch bis auf Weiteres nicht von der Seite weichen«, verkündete Kro Ganren besorgt.

 

*

 

Sie verfuhren wie besprochen.

Die Wissenschaftler protestierten nur kurz. Dann sahen sie den Sinn der Sicherheitsvorkehrung ein, versammelten sich in einem stillgelegten, vom Netzwerk genommenen Labor und ließen sich dort einschließen.

Kro Ganren bereitete eine geraffte Funkbotschaft an den Plasmakommandanten der MOTRANS-Plattform vor. Darin beschrieb er die kritische Situation und bat um Verstärkung sowie die einstweilige Verschiebung der nächsten, finalen Transmission.

»Ich sende die Nachricht sicherheitshalber erst ab, wenn wir konzertant zum Angriff übergehen«, erklärte er. »Die Eindringlinge haben bestimmt schon die meisten Kameras und sonstigen peripheren Sensoren in ihrer Gewalt. Also wissen sie längst über unsere Anwesenheit Bescheid.«

»Aber dass nun wir umgekehrt auch von ihnen wissen«, sagte Luran, »können sie höchstens vermuten. Trotzdem liegt der taktische Vorteil weiterhin bei ihnen.«

»Deshalb müssen wir sie lokalisieren und dann gleichzeitig zuschlagen. Ich warte und hoffe auf Stetjukäar und Tipper.«

Wie aufs Stichwort meldete sich die Swoon. »Wir haben einen Teilerfolg! Die meisten Impulse gehen von der Küche neben der Kantine aus. Ein weiterer Hotspot liegt drei Etagen darunter, ungefähr an der Grenze zwischen Sportanlagen und Hyperenergie-Hauptspeicher.«

»Welcher Standort ist für euch und Lemu näher?«

»Die Küche.«

»Gut, wir nehmen den anderen.«

»Tipper hat es geschafft, einige Stromflüsse umzurouten. Wir könnten Kurzschlüsse erzeugen und dadurch unter anderem die Physiotron-Steuerung abklemmen. Aber dann merkt die Gegenseite hundertprozentig, dass wir ihnen auf den Pelz rücken.«

»Wartet damit, bis alle in Position sind. Das kann nicht lange dauern.«

»Hoffentlich. Je länger jemand an der Programmierung der Zelldusche rumpfuscht ...«

»Wir sind bereits unterwegs.«

 

*

 

Kro Ganren gab das Signal.

Gefolgt von Luran und Jasper, stürmte er in die Turnhalle. Sie hatte einen kreisrunden Grundriss, durchmaß 15 Meter und war leer bis auf einige Basketbälle am Boden und eine mittige Säule, an der in verschiedener Höhe Körbe hingen.

»Anscheinend verfügen nicht nur wir über Deflektoren«, sagte die Oxtornerin.

Rhodan und Tolot hatten berichtet, dass beim letzten Zusammentreffen mit Cassandra deren Ausrüstung terranischen Geräten überlegen gewesen war. Galt dies in ähnlicher Weise für die unbekannten Eindringlinge? Griffen sie auf denselben Fundus zu? Bestand vielleicht doch eine Wylon-Connection?

Plötzlich versteifte sich Jasper Cole. Mit merkwürdig ruckartigen Bewegungen streifte er den linken Handschuh ab, streckte den Arm aus und schwenkte ihn in Kros Richtung.

Er war psionisch überwältigt worden!

Kro handelte mit halutischer Reaktionsschnelligkeit; die kleinste für das Planhirn wahrnehmbare Zeiteinheit betrug zwei Nanosekunden. Er rief Luran eine Warnung zu, ließ sich auf die Laufarme nieder und sprintete los.

Seine drei ausgefahrenen Stielaugen gestatteten ihm Rundumsicht. Jaspers Blick war starr, der Mund halb geöffnet. Seine Linke, die Schattenhand, glühte zunehmend stärker violett – das untrügliche Anzeichen dafür, dass sich ein Zornesfunke aufbaute.

Ein Treffer konnte selbst für Kro tödlich sein. Er rannte entlang der gebogenen Wand und sah, dass Cole ihm mit dem Arm folgte, marionettenhaft steif, immer ein wenig hinterher.

Als er den Raum zu etwa zwei Drittel umrundet hatte, rief Kro: »Jetzt, Luran!«

Ehe er den Zornesfunken auslösen konnte, sackten Jaspers Arme kraftlos nach unten, und die Augen fielen ihm zu. Nur noch die Muskelkraftverstärker des SERUNS hielten ihn aufrecht. Die Oxtornerin hatte sein Cybermed-Modul in Fernsteuerung genommen und ihn durch eine Injektion betäubt.

Kro warf sich herum. Er sprang schräg in die Höhe, zu jener Stelle, an der Cole den Arm minimal gesenkt hatte, als dürfe er dorthin nicht zielen. Kros Fäuste trafen auf ein unsichtbares Hindernis. Mit aller Kraft hämmerte er darauf ein.

Das Flackern verriet einen Schutzschirm an der Grenze zur Überlastung. Lurans präziser Thermo-Punktbeschuss erledigte den Rest. Der Schirm brach zusammen.

Auch der Deflektor fiel aus. Zwei Humanoide wurden sichtbar, ein Mann und eine Frau mit sehr ähnlichen Gesichtszügen. Die dreiteiligen, goldenen, edelsteinbesetzten Priesterspangen auf den glatt geschorenen Schädeln wiesen sie als Báalols aus.

Sie hatten ihre Strahler noch nicht mal halb aus den Gürteln gezogen, da erschlafften sie bereits, von Luran paralysiert. Kro pflückte sie mit spitzen Fingern von dem drei Meter hohen Wandsims, auf dem sie gehockt hatten, und legte sie auf dem Boden ab.

Kurz darauf ging der Kampf erst so richtig los.

 

*

 

Luran Hawk-Ondroski fesselte die Báalols, während Kro Ganren den Schirmprojektor eines der Anzüge untersuchte.

Deflektoren lenkten elektromagnetische Strahlung im Bereich zwischen hundert und einer Million Nanometern, also sichtbares Licht ebenso wie infrarote oder ultraviolette Strahlung, um das vom mehrschichtigen Schirmfeld verhüllte Objekt. Auf ähnliche Weise, als würde es von einer laminaren Wasserströmung umflossen.

Da für den Träger somit totale Dunkelheit herrschen würde, leitete die äußerste Feldschicht per paramechanischer Rückkopplung jene optischen Informationen, die sonst seine Augen erreichen würden, direkt an das Bewusstsein des Benutzers weiter. Antiflex-Brillen oder entsprechende Folien im Anzughelm erlaubten es, andere von einem Deflektorfeld gleicher Frequenz getarnte Personen zu sehen.

Als Kro diese recht ungewöhnlichen Spezifikationen ermittelt hatte, verstauten sie die beiden Báalols, weit voneinander getrennt, in leeren Geräteschränken. Luran verschloss gerade die zweite Tür, da flammte ihr Individualschirm auf.

Der Schütze, der aus dem Nebenraum gekommen war und den Strahlschuss abgefeuert hatte, glich grob einem Roboter der terranischen Baureihe TARA-VII-UH. Kro fielen jedoch Abweichungen vom bekannten Design auf. Dem knapp über dem Boden schwebenden, kegelförmigen, zusammen mit dem halbkugeligen Ortungskopf zweieinhalb Meter hohen Körper entsprangen weit mehr und bizarrere als die üblichen Werkzeug- und Waffenarme. Er strotzte geradezu vor potenziellen Folterinstrumenten.

Hinter ihm stapfte ein Epsaler in martialischer Rüstung mit einem überschweren Strahlengewehr. Handelte es sich um den gesuchten Vutnam Zaruk? Er starrte genau in Kros und Lurans Richtung, schien sie also orten zu können.

Hingegen wähnten sich sein Kumpan und er noch in der Sicherheit des eigenen Tarnschirms. Das zeigte sich daran, dass sie nach der Schussabgabe rasch die Position wechselten.

Kro verständigte sich gestisch mit der Oxtornerin. Sie durften es nicht auf ein hochenergetisches Strahlengefecht ankommen lassen. Falls die angrenzenden Hochenergiespeicher in Mitleidenschaft gezogen wurden, konnte die ganze Station in die Luft fliegen.

Ihre Feinde waren sehr wahrscheinlich keine Selbstmordattentäter. Sonst wären sie anders vorgegangen.

Aber ob sie im Kampfeifer Vernunft bewahren würden? Etwas sagte Kro, dass er sich besser nicht darauf verließ.

TARAS waren schnell, doch ein Haluter war schneller. Epsaler hatten enorme Körperkräfte, Oxtorner allerdings ...

Es dauerte nicht lange. Zumal die Gegner nicht mit einem Nahkampfangriff gerechnet hatten.

Als sie erkannten, dass sie nicht länger unsichtbar und eindeutig unterlegen waren, ergaben sie sich nicht etwa, sondern wehrten sich verbissen. Sie zwangen Luran und Kro förmlich, härter zuzulangen. Erst, nachdem der Epsaler halb bewusstlos geschlagen und der Roboter schon arg verbeult worden war, zeigten sie Einsicht und ließen sich gefangen nehmen.

»Ich bin ja wirklich kein Freund von Gewaltexzessen«, sagte Kro Ganren. »Aber unter uns, irgendwie tat das gut.«


11.

Der Abschied

Luna, 4. März 2251 NGZ

 

»Sprechprobe. Eins, zwei, eins, zwei ... pfeift. Na, dann wollen wir mal. Uuund – ab.«

Die Optik blendete auf. Cameron Rioz trat vor die Kamera.

»Hallo, Leute!«, sagte er. »Ich bin's, euer Cam-Man. Habt ihr mich vermisst? Ich hoffe doch.«

Er lächelte, gewinnend und auch ein wenig frech, so wie man ihn früher gekannt hatte. Sah man jedoch genauer hin, bemerkte man kleine Veränderungen. Rioz wirkte lebensfroh, gesund und putzmunter wie eh und je, zugleich aber auch gefestigter, charakterlich gereifter.

»Dies ist mein erstes Trivid nach langer Zeit«, sagte er. »Und aller Wahrscheinlichkeit nach wird es auch für noch viel längere Zeit mein letztes sein.«

Für einige Sekunden ließ er den Satz in der Luft hängen. Dann sagte er: »Nein, seid nicht traurig, liebe Fans und Abonnenten. Es hat mehr als einen Grund, dass ich meine Trividder-Karriere beende. Ich will einen Abschlusspunkt setzen, mich aus der Öffentlichkeit zurückziehen und mein Studium wieder aufnehmen. Das gönnt ihr mir doch, oder?«

Wieder wartete er ein, zwei, drei Atemzüge lang. »Aber ich wäre nicht euer Cam-Man, hätte ich keinen letzten großen Knüller für euch. Seht, wo ich bin!«

Die Kamera zoomte weiter weg, in eine Totale. Man erkannte die Mondoberfläche und den Krater, den das Brennende Nichts nach seiner Löschung hinterlassen hatte. Soeben senkte sich das Ylanten-Konstrukt langsam herab und hinein. Dahinter löste sich das Gespinst der Hypertoyktischen Brücke zu formlosem Nebel auf und verging.

»Ein schöner, historischer Moment, nicht wahr? NATHAN lebt, ist zurück und aktiv. Hurra! Vor Kurzem hat er sich erstmals zu Wort gemeldet und erklärt, er sei zwar noch der Alte, aber mehr als das. Was er damit genau gemeint hat, bleibt momentan noch offen. Die Zukunft wird es uns weisen.«

Das Bild fokussierte wieder auf Rioz. »Doch das ist noch lange nicht alles, Leute. Zuerst gibt es für euch ein Exklusiv-Interview, und zwar mit dem Mann, der ganz maßgeblich an der Rettung NATHANS wie auch Lunas beteiligt war. Er kann und wird euch davon im wahrsten Wortsinn aus erster Hand berichten. Liebe Fans und Abonnenten, ich darf euch meinen besten Freund vorstellen – Jasper Cole!«

Der junge Mann, der neben ihn trat, hob abwehrend die Hände; zwei ganz normale Hände. »Daran hatten noch viele andere entscheidenden Anteil.«

»Jaja, wir alle haben die Nachrichten gesehen. Aber du warst mittendrin, und wir wollen deine Geschichte hören, aus deiner Sicht. Um ein Haar hätten ein paar Superschurken das Ganze noch zum Scheitern gebracht. Wie hast du das erlebt?«

»Eine Bande notorischer Krimineller wollte wohl die Liga erpressen. Dank dem ... dank meiner Begleiter ist es ihnen nicht gelungen, die Physiotron-Station zu kapern.«

»Da waren üble Gesellen dabei.«

Cole nickte. »Zwei Psi-Begabte, eine grenzgeniale Datendiebin, ein Söldner, ein Kampfposbi ... Sie alle wurden verhaftet. Ein Koch und der Pilot einer an die MOTRANS-Plattform angedockten, gestohlenen Privatjacht, beide mutmaßlich schuldlos mitgefangen, befinden sich in psychologischer Betreuung.«

»Der Anführer, ein gewisser Mölger Ubundu, kann allerdings nicht mehr verhört werden.«

»Nein. Nachdem er überwältigt wurde, explodierte eine Kortexbombe in seinem Kopf.«

»Kein schöner Anblick, nehme ich an.«

»Ich war nicht dabei, habe es nur erzählt bekommen.«

»Danach verlief alles nach Plan?«

»Wie man's nimmt. Es wurde ganz schön knapp. Die Eindringlinge hatten Schadprogramme in die Steuerung der Zelldusche eingeschleust. Bis das behoben war, hatte die Luna-Anomalie fast die kritische Schwelle überschritten.«

»Es musste sehr schnell gehen.«

Jasper Cole lachte auf. »So schnell, dass ich gar nicht mehr dazu kam, mich zu fürchten.«

»Dann wäre euch zu allem Überdruss fast noch die Physiotron-Station um die Ohren geflogen. Warum?«

»Die Nachforschungen laufen. Momentan ist unklar, welche Rolle die Manipulationen der Erpresserbande gespielt haben. Jedenfalls wurde die Anlage durch die modifizierte Zelldusche überlastet und unwiderruflich zerstört.«

»Es gibt also kein Physiotron mehr?«

»Definitiv nicht. Wir kamen gerade noch heil raus, bevor das gesamte Innere des Asteroiden ausbrannte.«

»Schade. Oder egal, mir zumindest. Viel wichtiger ist: Trotz all der Widrigkeiten hast du es geschafft. Gebt einen großen Applaus für den Jazz-man! Er hat NATHAN aus dem Brennenden Nichts gezogen und es gleich danach gelöscht. Beseitigt. Aufgesaugt, puff!, und weg. Was allerdings auch für die Schattenhand gilt.«

»Wie es schon bei der von Perry Rhodan der Fall war. Ganz ehrlich, ich vermisse das Ding nicht. Du?«

Cameron Rioz schüttelte sich. »Nicht im Mindesten. – Aber die Fragen stelle eigentlich ich. Was hast du als Nächstes vor, Jasper?«

»Das weiß ich noch nicht.« Er spitzte die Lippen, wollte etwas sagen, schluckte es wieder hinunter. »Erst mal ausgiebig chillen. Dann sehen wir weiter.«

»Was immer du danach in Angriff nimmst, ich wünsche dir viel Glück dabei, ›Coleos‹!«

»Ich dir auch, ›Riozos‹.«

»Und das gilt genauso für euch, Leute.« Cameron zeigte mit dem Finger direkt in die Kamera. »Ich habe fertig. Bleibt mir gewogen, macht's gut!«

Beide winkten. Während das Bild langsam ausblendete, sah man noch, wie sie einander umarmten.


Epilog

Wurzeln

Terrania, 6. September 2251 NGZ

 

Ein halbes Jahr später schlendert ein Mann durch den Residenzpark.

Er hat dunkelblonde Haare, graublaue Augen, eine hochgewachsene, schlanke Statur. Nichts an seiner schlichten Kleidung deutet darauf hin, dass er jemand Besonderes wäre.

Es ist ein schöner Tag, etwas kühl; der Herbst kündigt sich an. Die Sonne scheint. Vögel singen, andere Tierlaute mischen sich in vom milden Wind herbeigewehte, musikalische Klänge.

Einen Kilometer über dem Park schwebt die Solare Residenz, gestaltet in der Form einer auf diese Entfernung fragil wirkenden, stahlblau schimmernden Orchidee. Auf der Wiese picknicken Menschen. Viele Familien sind unterwegs, viele andere Grüppchen, darunter allerhand Außerirdische aus zahlreichen Völkern.

An die Katastrophe, von der die Stadt, ja der ganze Planet und sein einziger Mond beinahe verschlungen worden wären, erinnert nichts mehr. Fast nichts.

Der Park ist wieder begrünt worden, teilweise mit Tausenden, von verschiedensten Siedlungswelten gestifteten, exotischen Pflanzen. Aber auch ursprünglich einheimische Gewächse sind im Frühling und Sommer aus der Erde gesprossen.

Perry Rhodan – denn um keinen anderen handelt es sich bei dem einsamen, scheinbar unbedeutenden, ziellosen Spaziergänger – sucht eine für ihn ganz besondere Pflanze. Als er sie gefunden hat, setzt er sich neben sie.

Dies ist der Schössling, den er vor zwei Jahren und drei Monaten, am 8. Juni 2249 NGZ, aus Schutt und Asche ausgegraben hat, mitsamt der Wurzel und einem kleinen Ballen Erdreich. Mittlerweile ist dieses zarte, von ihm eigenhändig eingesetzte, Pflänzchen zu einem kräftigen Trieb herangewachsen. Das etwa vierzig Zentimeter hohe Bäumchen, eine Gobipappel, hat erste dünne Äste ausgebildet.

Sehr, sehr vorsichtig greift Perry Rhodan hin, stupst einen Ast an, der erstaunlich solide zurückfedert, streicht ganz leicht darüber. Dann atmet er tief durch.

Die Zukunft, denkt er. Sie wird gut.

 

ENDE

 

 

Mit diesem Roman endet der »PHOENIX«-Zyklus – die große Geschichte um das Brennende Nichts und die Agolei ist erst einmal abgeschlossen. Die Abenteuer des Raumfahrers Perry Rhodan und seiner Gefährten gehen allerdings weiter.

Viele Fragen, die in den vergangenen Monaten gestellt worden sind, haben noch keine Antwort gefunden. Neue Probleme sind entstanden, und es gibt eine Reihe von Gefahren, die im Dunkeln lauern – das bewies zuletzt der Kampf um Luna.

Im kommenden Band schlägt Ben Calvin Hary das erste Kapitel des nächsten Zyklus auf. Der Exposéautor eröffnet mit Band 3350 den »PEGASOS«-Zyklus. Der Roman erscheint am 31. Oktober 2025 unter folgendem Titel:

 

DER FALL RAGNARÖK
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Vierwöchentliche Beilage zur PERRY RHODAN-Serie.

Nr. 88

 

Vorwort
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Liebe PERRY RHODAN-Freunde,

 

eigentlich wollte ich an dieser Stelle über Kurzgeschichten in Fanzines schreiben und über Anthologien, die von Clubs herausgegeben werden, doch dann stieß ich in einem, der hier besprochenen Fanzines auf folgenden Satz: »Der Redakteur stellt den Inhalt zusammen und greift nicht in die Texte ein.«

Was?

Das Oxford Dictionary beschreibt einen Redakteur (Personen anderen Geschlechts sind im Folgenden selbstverständlich mitgemeint) folgendermaßen: »Person, die für Zeitungen, Zeitschriften, Bücher o. Ä. oder für Rundfunk oder Fernsehen Beiträge auswählt, bearbeitet oder selbst verfasst ...« Da steht unter anderem das Wort »bearbeitet«. Im Journalismus heißt das Bearbeiten von Texten »redigieren« (lateinisch redigere = ... in Ordnung bringen), also einen Text in eine Form bringen, die man veröffentlichen kann. Das Verb »redigieren« steckt somit im Wort Redakteur drin.

Weshalb ich darauf so prompt reagiere, hängt damit zusammen, dass ich als Redakteurin der »SOL«, dem Magazin der PERRY RHODAN-FanZentrale, in der letzten Zeit mehrere Auseinandersetzungen mit Autoren hatte, welche die Bearbeitung ihrer Texte durch unser Lektorat und Korrektorat ablehnten oder die sich über die Eingriffe in ihre Texte persönlich angegriffen fühlten.

Als Redakteur eines Magazins oder auch nur eines Fanzines sollte man den Lesern möglichst fehlerfreie und lesbare Beiträge anbieten. Texte, die vor Tippfehlern strotzen, grammatikalisch falsch formuliert sind oder gar Inhalte falsch wiedergeben, sollten nicht veröffentlicht werden, auch nicht in einem Fanzine.

Denn, und hier spreche ich ebenfalls aus Erfahrung, man bekommt als verantwortlicher Redakteur nach Erscheinen der Publikation von den Lesern regelmäßig jeden übersehenen Tippfehler und jede falsche Information aufs Brot geschmiert. Garantiert!

Niemand ist perfekt, und ich weiß bei meinen eigenen Texten eine gründliche Bearbeitung durch andere sehr zu schätzen. Man wird beim Schreiben einfach betriebsblind für die eigenen Fehler und kann von Rückmeldungen viel lernen. Ich würde mich nie hinstellen und dem jeweiligen Redakteur vorschreiben, er dürfe meine Texte nicht korrigieren und an die Vorgaben der jeweiligen Publikation anpassen.

Das Argument, dass dies bei Leserbriefen in Fanpublikationen nicht gilt, weil wir das zum Spaß und in unserer Freizeit machen, lasse ich nicht gelten. Selbst bei seinem Hobby sollte man gute Arbeit abliefern, damit die Konsumenten der Beiträge möglichst Freude daran haben.

Übrigens wird auch diese FanSzene-Kolumne stets sorgfältig von PERRY RHODAN-Chefredakteur Klaus N. Frick redigiert und entsprechend korrigiert. Sein Feedback ist für mich immer sehr wertvoll.

 

Eure Christina Hacker
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»Sternenatlas«

 

Nachdem in den vergangenen Wochen mehrfach auf ein umfangreiches Fanprojekt hingewiesen worden bin, habe ich es mir selbst angesehen und bin begeistert. Der PERRY RHODAN-Fan Olivier Cavadenti hat das gesamte Perryversum in einer interaktiven Sternenkarte abgebildet. Manche sprechen von der »wohl größte fiktive Sternenkarte der Welt«. Der KI-Entwickler aus der Bretagne hat viel Zeit und Mühe in dieses unglaubliche Fanprojekt gesteckt.

Der »Sternenatlas« zeigt fast 250 Galaxien, über 1800 Sternsysteme und rund 4600 Planeten des Perryversums, chronologisch nach Roman sortierbar. Es kann nach Planeten gesucht werden, deren Lage in der Milchstraße oder der jeweiligen Galaxie dargestellt werden. Ich könnte mir gut vorstellen, wie überwältigend das mit einer VR-Brille in Drei-D aussehen muss. Vielleicht kommt diese Option noch.

Der Atlas verlinkt zudem jeden Planeten, jedes Sternsystem oder jede Galaxis direkt zum dazugehörigen Perrypedia-Artikel. So kann man Stunden mit der Entdeckung des Perryversums verbringen.

Das Projekt ist noch nicht abgeschlossen. Eventuelle Fehler im Atlas können direkt auf der Seite oder über die unten stehende E-Mail-Adresse gemeldet werden.

 

https:// www.sternenatlas.com

Verantwortlich: Olivier Cavadenti, info@sternenatlas.com
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»Intravenös«

 

Mit nur 18 Seiten fällt der Leserbrief von Rüdiger Schäfer im »Intravenös« 324 relativ kurz aus. Dabei hatte der PERRY RHODAN NEO-Autor eine Menge zu erzählen. Angefangen von seinen Besuchen auf dem GarchingCon und dem ACD-Con bis hin zu seiner Hernien-OP erfährt man viel Privates aus seinem Leben, durchaus tiefsinnig und offenbarend. Ich finde es immer wieder mutig, wie viel Persönliches Rüdiger den Mitgliedern des Atlan Club Deutschland preisgibt.
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Da ist Ernestine Gohr als Redakteurin schon zurückhaltender, wobei mir ihr Bericht vom ACD-Con mit vielen ganz privaten Einblicken sehr gut gefallen hat. So erhält man einen schönen Eindruck von dem kleinen Fantreffen. Besonders nett ist die Kürzestgeschichte von Gero Grübler über die 22-stündige Anreise von Susanne Modl zum ACD-Con.

Optisches liefert Robert Straumann. Der Basler Künstler präsentiert Illustrationen, die er zu der klassischen Heftromanserie »Der Luftpirat« angefertigt hat.

Es gibt wie immer Buchbesprechungen zu aktuellen Romanen und Sachbüchern aus der Phantastik. Dieses Mal dabei sind Romane von Conni Willis, Robert Corvus, Nnedi Okorafor und P. Djèlí Clark.

Ernestine Gohr übersetzte die Story »Die Opportunisten« von E. A. Grosser, und Susanne Modl schreibt ihre Geschichte um Richter Di fort. Selbst PERRY RHODAN-Chefredakteur Klaus N. Frick hat zwei Kürzestgeschichten zum »Intravenös« beigetragen.

 

»Intravenös« 324

Gedruckt: 4,00 Euro (für Mitglieder des ACD)

Postadresse: Rüdiger Schäfer, Kolberger Str. 96, 51381 Leverkusen

Kontakt: kontakter@atlan-club-deutschland.de

Infos: www.atlan-club-deutschland.de

 

 

»BWA«

 

Bereits im Juli erschien die Ausgabe 502 des »Baden-Württemberg Aktuell« (»BWA«) des Science Fiction Club Baden-Württemberg (SFCBW). Mir gefällt der Ton nicht, mit dem dort einige Leserbriefautoren den Redakteur Uwe Lammers wegen eines vergessenen Beitrags maßregeln. So sollte man nicht öffentlich miteinander reden.
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Ebenfalls wird Kritik an einer negativen Rezension des BWA in einem anderen Fanzine geäußert. Da denke ich mir, man sollte nicht nur austeilen, sondern auch einstecken können. Ein bisschen Eigenreflexion über die eigenen Aussagen könnte sicher nicht schaden.

Lesenswerte Beiträge im 502. »BWA« sind neben den zahlreichen positiven Leserbriefen die Fansein-Kolumne von Michael Baumgartner über »Horror, oder die Lust am Grauen« sowie die Rezensionen der Netflix-Serie »Ebersberg« von Michael Schnitzenbaumer. In der Reihe »Science Fiction und Musik« schreibt Armin Hoffmann über die Maxi-Single von Sensus »PERRY RHODAN – More Than A Million Lightyears From Home«, die 1988 bei der Plattenfirma RCA erschienen ist.

Die Kurz- und Fortsetzungsgeschichten sowie Romanauszüge stammen dieses Mal von Martin Baresch, Uwe Lammers und Angelika Herzog.

 

»BWA« 502

Gedruckt: 4,00 Euro (6er-Abo: 22 Euro; 12er-Abo: 44 Euro) inklusive Versand

Postadresse: Michael Baumgartner, Ostring 4, 67105 Schifferstadt

Infos: www.science-fiction-club-baden-wuerttemberg.de
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»Geek«

 

Die Ausgabe 80 des »Geek«-Magazins überrascht mit einem besonderen Schwerpunkt. Es geht um das Thema KI, dass als etabliertes Motiv aus der Science Fiction in unserer Realität angekommen ist. Die Artikel sind vielseitig, sie beschäftigen sich nicht nur mit der Darstellung von Künstlicher Intelligenz in Filmen und in der Literatur, sondern auch mit jenen Algorithmen die in unserer Gegenwart als KI bezeichnet werden.
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Das Thema wird sehr differenziert und überzeugend behandelt, ohne jede Aufgeregtheit oder erhobenen Zeigefinger, sondern mit gut recherchierten Argumenten und wertfreien Vergleichen. Das finde ich bemerkenswert.

Natürlich werden im Heft die aktuellen Kinohighlights beleuchtet und die neuesten Serien der Streamingdienstanbieter vorgestellt, und auch die Literatur kommt nicht zu kurz. Interessant ist ein Interview mit dem Autor Sascha Vennemann, der unter anderem bei PERRY RHODAN-Atlantis mitschrieb, über seinen Roman »Frozen Metropolis« zum Computerspiel »Permafrost«.

Pen & Paper-Rollenspiele werden ebenso besprochen, wie Tabletop-Spiele. Wobei ich hier den Artikel über das korrekte Bemalen von Spielfiguren besonders erhellend finde.

Auf den Hörspielseiten geht um das Hörspiel »Groschengrusel« als Gegenstück zum Groschenroman von Aikaterini-Maria Schlösser. Es ist der Auftakt zu einer Anthologiereihe aus dem Hause Holysoft.

Außerdem widmet man sich wieder den »Drei ???«. Hier wird der Roman »Die Auferstehung« von Andreas Eschbach als erfolgreiches Spin-Off der »Drei ???« abgefeiert.

 

»Geek« 80

Herausgeber: Panini Verlag GmbH

Redaktion: Henning Mützlitz und Björn Sülter

Gedruckt: 9,00 Euro

Abonnenten-Service: stella services GmbH, Postfach 102946, Hamburg

Infos: www.geek-mag.de
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»Fantasia«

 

So langsam glaube ich, Gustav Gaisbauer ist mit seinem Fanzine »Fantasia« auf einen Eintrag ins »Guinnessbuch der Rekorde« aus. Das digitale Fanzine aus dem Ersten Deutschen Fantasy Club e.V. (edfc) hat inzwischen (Stand September 2025) die Ausgabe 1227e erreicht und jede Woche kommt eine neue Ausgabe dazu.
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Einen großen Anteil daran hat Peter M. Gaschler mit seinem »Phantastik-Filmjahr 2025«, in dem diverse Filmpublikationen aus dem Jahr 2024 vorgestellt werden. Die Bandbreite reicht von japanischen Animeserien über klassische Genrekinofilme bis zu Dokumentationen über Filmproduktionen und Filmschaffende.

Besonders spannend finde ich, dass hier internationale Independent-Produktionen vorgestellt werden. So wie der Mystery-Film »Mami Wata« aus Nigeria oder der dystopische Zombie-Thriller »M – Mission Hoffnung« aus Nordmazedonien.

Leider ist Peter M. Gaschler Anfang Juli im Alter von 67 Jahren unerwartet verstorben. Damit wird »Das Phantastik-Filmjahr 2025« wahrscheinlich die letzte Ausgabe mit seinen Filmbesprechungen sein.

 

»Fantasia« 1227e

Elektronisch: kostenlos

Herausgeber: Erster Deutscher Fantasy Club e.V.

Postadresse: Wolf-Huber-Straße 8 B, 94032 Passau

E-Mail: edfc@edfc.de

Infos: www.edfc.de
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»Zehn Jahre VSPA«

 

An dieser Stelle der Hinweis auf eine Veranstaltung unserer Schweizer Nachbarn. Zu seinem zehnten Geburtstag schenkt der Verein Schweizer Phantastikautor:innen (VSPA) sich und allen anderen, die sich für Fantasy, Science Fiction oder Horror interessieren, an zwei Tagen ein Feuerwerk an Büchern, Workshops, Lesungen und Vorträgen zur Phantastik. Ebenfalls erscheint ein neues Magazin, die »Phantastica Helvetica«.

Egal ob High-Fantasy-Autorin, Horror-Leser, Fan-Fiction-Autor oder Romantasy-Leserin – bei dieser Geburtstagsfeier im Literaturhaus Lenzburg (Schweiz) am 1. und 2. November 2025 ist für jeden etwas dabei. Details zum Programm findet man auf der Webseite des VSPA.

Es gibt sicher einige Interessenten aus Deutschland, die in der Nähe wohnen oder für die diese Veranstaltung eine Reise in die Schweiz wert ist.

 

https://phantastikautoren.ch/event/10-jahre-vspa-jubilaeumsfeier/

Verantwortlich:

Verein Schweizer Phantastikautor:innen (VSPA)

 

 

Hinweis:

PERRY RHODAN-FANSZENE erscheinen alle vier Wochen als Beilage zur PERRY RHODAN-Serie. Anschrift der Redaktion: PERRY RHODAN-FANSZENE, Pabel-Moewig Verlag KG, Postfach 2352, 76413 Rastatt. E-Mail: fanszene@perry-rhodan.net. Bei allen Beiträgen und Leserzuschriften behält sich die Redaktion das Recht auf Bearbeitung und gegebenenfalls Kürzung vor; es besteht kein Anspruch auf Veröffentlichung. Für unverlangte Einsendungen wird keine Gewähr übernommen.

Datenschutzhinweis: Wir behalten uns eine Veröffentlichung unter Nennung von Namen und Adresse vor, sofern der Nennung nicht ausdrücklich vom Absender widersprochen wird. Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Veröffentlichung im Sinne einer Rezension/Besprechung verarbeitet und genutzt. Eine darüberhinausgehende Weitergabe an Dritte oder einer Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Michelle Stern

Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zum Abschluss des »PHOENIX«-Zyklus! Leo Lukas hat den zweiten Teil eines Doppelbands verfasst und schließt diese Geschichte ab. Wir sind gespannt auf eure Rückmeldungen. Wie ist euer Fazit nach fünfzig Bänden?

Für uns ist jeder Abschnitt dieser großen Geschichte etwas Besonderes. Ich verabschiede mich von dieser Handlung mit einem lachenden und einem weinenden Auge.

Auf dieser Leserseite rücken einige der Figuren in den Vordergrund, die in der jüngsten Zeit eine wichtige Rolle gespielt haben. Da Leo Lukas den vorliegenden Roman verfasst hat, ist es nur passend, mit einer Nachricht anzufangen, die auf eine seiner Geschichten eingeht. Bernd Felix Fink meldet sich zum Band mit der Nummer 3340.

 

 

Sichu

 

Bernd Felix Fink

Grüß dich, Michelle,

ich möchte wieder etwas »Senf« dazugeben. Wenn ich bedenke, wie alles begann ... Für mich war das Mitte der Sechzigerjahre, damals gab es ja nichts Vergleichbares. Es war ein Ideenfeuerwerk, das seinesgleichen suchte, man aber nur teilweise in »Rex Corda« und »Ren Dhark« fand.

Ich weiß noch, wie wir Kinder auf dem Schulhof spekulierten, zum Beispiel, ob Superman eine Chance gegen Omar Hawk oder gegen Icho Tolot hätte. Es war faszinierend. Und wer hätte damals gedacht, dass der Multiduplikator der Meister in unserem Universum als 3D-Drucker kommen würde? Na gut, vielleicht mit Abstrichen, aber es ist ein Anfang – oder?

Ben Calvin Hary hat es mit seinem Exposé und eurer Unterstützung geschafft, bei mir diesen Zauber wieder zu erwecken. Mein augenblicklich letzter Roman ist »Wer rettet die Retter?«, von Leo Lukas – was habe ich um Sichu gezittert! Um Zhobotter muss man nicht traurig sein, er hat ein schöneres Zuhause gefunden.

Warum hat Sichu eigentlich dreihundert Jahre vertrödelt, um sich eine Unsterblichkeit zu suchen? Schaut euch Icho Tolot an, der zog spontan los, als er der Meinung war, er bräuchte das jetzt – auch mit Cam. Cam braucht eine Zelldusche, und los geht's.

Nicht zu vergessen mein Lieblingsdetektiv Ronald Tekener. Er wollte sie, suchte sie, und zack: »Schau, Atlan, ich brauchte sie so sehr.«

»Okay, Ron, dafür musst du jetzt für immer für die Menschheit arbeiten!«

Ich hoffe sehr, Cam findet ein Physiotron. Um Gucky müssen wir uns auch wieder Sorgen machen, und was mit Bully ist, ist im Moment ein großes Fragezeichen. So viel Spannung!

Wirklich, ich mag keine Cliffhanger!

Alles Liebe und noch viele gute Einfälle an dich und das Team!

Bernd Felix Fink

 

Warum hat Sichu so viel Zeit vertrödelt? Vielleicht ist sie eine bessere Statistikerin als die meisten und weiß, wie unwahrscheinlich es ist, einen funktionierenden Zellaktivator zu erhalten. Oder sie hatte einen ganz anderen Grund. Gerne könnt ihr mir eure Spekulationen mitteilen.

Sichu ist nicht die einzige Figur, die euch in den vergangenen Monaten beschäftigt hat. In diesem Zyklus kam immer wieder die Debatte über die Darstellung von Gucky auf. Hier eine kurze Nachricht zu diesem Thema.

 

 

Gucky

 

Bernhard Kletzenbauer, bernhard.kletzenbauer@t-online.de

Hallo, Frau Stern,

bevor ich es vergesse, will ich die gelungene Innenillustration von Herrn Beyeler in Band 3337 loben. Die Ohren der Ilts sind für meinen Geschmack etwas zu klein geraten, aber ansonsten erinnert die Zeichnung fast schon an den Stil von Johnny Bruck.

Endlich keine Waschbär- oder Micky-Maus-Biber mehr.

Auch auf den Titelbildern der Romanserie »Gucky, Retter des Universums« sind die Ilts im »PHOENIX«-Zyklus von Dirk Schulz besser dargestellt als in vorherigen Zyklen. Sie kommen aber an Brucks Gemälde noch nicht heran.

Ad Astra

Bernhard Kletzenbauer

 

Dieses Thema wird uns sicher weiter beschäftigen. Kommen wir zu einem anderen wichtigen Handlungsträger.

 

 

Bully

 

Klaas Haß

Liebe Michelle,

wir hatten uns vor einer Weile über KI ausgetauscht, sehr schön von euch mit dem Phoenix thematisiert, und ich wollte mich eigentlich erst wieder nach dem Zyklusende melden, aber ihr habt euch sowohl Lob verdient als auch Enttäuschung geerntet.

Der Zyklus mit dem Handlungsbogen Agolei und das Geschehen um das Projekt von San gefallen mir sehr, sehr gut! Es deuten sich viele spannende Hintergründe an, und gerade die Handlung in der Milchstraße hat das Potenzial, die kommenden Zyklen mitzugestalten. Ihr habt damit nach langer Zeit das Thema »Megakonzerne« angeschnitten, und ich freue mich darauf, die »Addams Family« auf ihrem ureigenen Schlachtfeld zu erleben.

Womit ich mich schwer tue, sind die charakterlichen Entwicklungen von Cameron und Bull, sowie dass ihr anscheinend dabei seid, FENERIK abzuschließen. Dabei habt ihr das erzählerische Potenzial des Chaoporters lange nicht ausgeschöpft.

Aber beginnen wir mit Bully. In der Vergangenheit habt ihr ihn als neugierigen Menschen dargestellt, der technisches »Know-how« mitbringt, als Pilot brilliert und dafür bekannt ist, dass er bereits jedes Gericht der Milchstraße probiert haben soll. Ein Optimist, der, wenn möglich, auf einem persönlichen Level arbeitet und nun endlich von den Fesseln der Verantwortung gegenüber Terra befreit ist, um nach seinem Kind zu suchen.

Ich habe diesen Menschen in eurer Darstellung rund um Kasus 002 und 003 (Band 3336 bis 3338) nicht wiedergefunden. Dass jemand, der seine Heimat hinter sich lässt, ein bisschen nostalgisch ist, finde ich nachvollziehbar und verstehe nicht, dass ihr das so negativ dargestellt habt. Tatsächlich habe ich erwartet, einen ungewöhnlichen, aber engagierten Quintarchen mit Bull zu erleben, und ihr lasst ihn reichlich inkompetent erscheinen.

Die Rivalität zwischen Bull und Farbaud ist an keiner Stelle konstruktiv, obwohl das durchaus der Fall sein könnte. Ich hätte erwartet, dass Bull beständig im Chaoporter unterwegs ist, um seinem eigenen Forscherdrang nachzugeben, dass er einfach unangemeldet irgendwo auftaucht und so mit den »einfachen Bürgern« FENERIKs eine Basis für sein Amt schafft, einfach, indem er sich durch jede Pommesbude der verfügbaren Welten futtert.

Als Oberkommandierender der Explorer-Flotte konnte Bully nicht selbst in den Einsatz. Als Quintarch kann er das schon. Ich dachte, er würde an Bord ein Heim für seine Tochter einrichten. Vielleicht seine Schallplattensammlung an Bord schleppen, irgendwo den Anbau von Kaffee in Auftrag geben und so weiter.

Ihr hättet dazu mehrere »Spezials« schreiben können. Der Chaoporter in einer Phase der Selbstfindung, FENERIK gegen einen anderen Chaoporter, der den Kasus XXXX – Vernichtung des neutralisierten FENERIK – ausgerufen hat, FENERIK versus eine kosmokratische Gruppierung.

Ihr hättet Bull für einen Sonderauftrag zu den Champions von Xpomul abstellen können, und wenn ihr den Chaoporter in den Ruhestand hättet schicken wollen, hättet ihr mithilfe der Chaofakta an Bord eine stabilisierte »Chaotische Zelle« als Heimstatt für die Chaotarchen erschaffen, und die Welten aus FENERIK hätten als Kern einer neu erbauten Galaxis gedient.

Da FENERIK durch die Zeit reisen kann, könnten die Quintarchen daraus ein Jahrmillionen-Projekt machen und könnten trotzdem wieder in die Handlung zurückgeführt werden, denn für die aktuelle Handlung hättet ihr Bull gar nicht gebraucht. Zumindest scheint es bis jetzt so.

Attilar Leccore oder Rico von Arkon sind nur zwei Kandidaten, die Bull kennen und entsprechend Maske gemacht haben könnten, um seine Rolle einzunehmen. Warum sollten diese Zwei in der Agolei sein?

Attilar war zuletzt mit den Tiuphoren unterwegs, die ja für DAS LOT gearbeitet haben. Das Verschwinden einer »benachbarten« Wesenheit sollte ähnlich wie bei ES durchaus interessant sein für die umliegenden/angrenzenden Superintelligenzen. Atilar könnte also als Teil einer tiuphorischen Expeditionsgruppe in die Agolei gelangt sein, und die Tiuphoren hätten auch eine externe Macht darstellen können. Wir wissen ja bislang nicht, wie es zum Zerwürfnis mit Shrell gekommen ist, aber vielleicht hat der Koda Aratier entweder eine Gestalt gebraucht und hätte einfach zufällig Bulls Templat ausgewählt, oder er hätte sogar darauf spekuliert, dass ihm die Terraner zu Hilfe kommen würden.

Und Rico hätte schon seit Längerem mit den Posbis an seinem eigenen Projekt von San arbeiten können. Sich selbst bewusstes Technoleben haben wir in der Agolei ja bereits getroffen.

Selbst ein auf seinem persönlichen Zeitstrahl sehr junger Ernst Ellert ließe sich begründen. Gewissermaßen auf der Reise durch seine persönliche Zeitschleife, um schließlich der Bote von ES zu werden und so weiter.

Ihr habt mit der chaotarchischen Prägung von Bullys Zellaktivator eine wundervolle Möglichkeit zur Charakterentwicklung dieser Figur geschaffen und grabt euch gefühlt gerade selbst das Wasser ab. Das finde ich schade.

Ad Astra

Klaas Haß

 

Ich kann verstehen, wenn Leser es schade finden, dass solche Gelegenheiten nicht genutzt werden. Als Autoren sehen wir viele solcher Chancen und müssen entscheiden, was wir tun. Klaas Haß beschreibt hier eine Handlung, mit der sich locker zwölf oder mehr Bände füllen lassen könnten.

Die Geschichte um Shrell war eben nicht die Geschichte um Reginald Bull und den Chaoporter. Manchmal werden solche Lücken später mit Miniserien gefüllt, wie etwa der Verbleib von Dao-Lin-H'ay in der Miniserie PERRY RHODAN-Kartanin.

Ob es eine größere Chance gibt, dass wir irgendwann mehr über Bullys Zeit im Chaoporter erfahren, weiß ich nicht. Aber da es ein spannendes Thema ist, würde ich es nicht zu hundert Prozent ausschließen.

 

 

Sammlung abzugeben

 

Rudi Leimbach, Bergisch Gladbach

Liebe Michelle!

Ich bin Altleser und 79 Jahre alt, und möchte meine PERRY RHODAN-Sammlung kostenlos abgeben. Bitte nur an Selbstabholer. Es handelt sich um die Bände von 2500 bis 3100.

Ich wohne in 51469 Bergisch Gladbach.

Mit freundlichen Grüßen

Rudi Leimbach

 

Damit kommen wir schon zur letzten Nachricht. Es geht um den Auftakt zum »PHOENIX«-Zyklus.

 

Perry

 

Hans-Peter Weissenböck

Liebe Michelle,

nach meiner herben Kritik am »Fragmente«-Zyklus und Perry möchte ich mich wieder melden.

Nun habe ich die ersten elf Romane des neuen Zyklus gelesen, nachdem der vorherige eigentlich nicht geendet hat. Was ist nun mit den Fragmenten?

Eine sehr gute Idee war, nicht schon die neue Gefahr im vorigen Zyklus aufzubauen. Das hatte früher den Einstieg neuer Leser sehr erschwert und bei mir manchmal ein Gefühl von Hoffnungslosigkeit hervorgerufen. Der »Neustart« ist gelungen. Auch, dass die Hauptfiguren vorgestellt wurden, finde ich im Sinne von Neueinsteigern perfekt. Weiterhin wurden etliche alte Zöpfe abgeschnitten.

Dass »sie« (Sahira) mit einem Schiff der Ayindi auftauchte, ist auch eine hervorragende Idee und schafft Spannung. Es war einfach Zeit, das Expoteam zu tauschen. Nun macht das Lesen wieder Spaß. Mal sehen, ob Perry wieder in der Realität ankommt und nicht nur seine Moral pflegt.

Liebe Grüße

Hans-Peter Weissenböck

 

Was endet in der Realität je wirklich? Selbst in einer Serie bleiben viele offene Fragen und Handlungsstränge, auf die entweder wieder eingegangen wird oder nicht. Was ES betrifft, könnte die Figur für unsere Serie durchaus so wichtig sein, dass wir in absehbarer Zeit erneut über sie schreiben.

Zum Abschluss dieser Seite teile ich ein Bild mit euch. Schon seit einigen Jahren bin ich Ehrenmitglied beim Stammtisch Mannheim und dachte mir, ich kann den Stammtisch zu mir zum Grillen einladen.

Es war ein wunderbarer Abend, was auch an den vielen kulinarischen Köstlichkeiten lag.

Der Fan und Hobbyautor Gerhard Huber hat eines seiner berühmten Backwerke mitgebracht.
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Das war's wieder von unserer Seite. Lasst es euch gut gehen. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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HS-Howalgonium

Bei HS-, also Hyperladungs-Stabilisiertem, Howalgonium handelt es sich um eine synthetische Modifikation des Hyperkristalls Howalgonium, das damit 83 Prozent des Wirkungsgrades von Prä-Hyperimpedanz-Howalgonium erreicht. Es wird aus reinem Howalgonium gewonnen, das durch gezielten Quintronenbeschuss »stabilisiert« wird.

Dabei wird das Howalgonium, das in einem Antigravfeld festgehalten wird, von einem Käfigtransmitter mit einer Frequenz von 8192 Hertz jeweils kurz entmaterialisiert und um jeweils 0,7942 Grad gedreht. Im jeweiligen Moment der Entmaterialisierung erfolgt der Quintronenimpulsstoß. Der Vorgang dauert circa eine halbe Stunde, wobei etwa 44 Prozent der Kristallmasse im Hyperraum verloren gehen.

 

LFT-BOX

Bei den LFT-BOXEN handelt es sich um originär posbische Fragmentraumer von 3000 Metern Kantenlänge mit geglätteten Oberflächen.

Der Raumschiffstyp wurde als QUASAR-Klasse eingeführt, indem die Posbis der LFT 50.000 Schiffe dieses Typs zur Verfügung stellten. Die QUASAR-Klasse war ursprünglich als Wiederauflage der Ultraschlachtschiffe auf Basis der kugelförmigen 2500-Meter-Zellen gedacht, die jedoch nicht mehr verwirklicht wurde. Für den Bau wurde in enger Zusammenarbeit sowohl terranisches als auch posbisches Wissen verwendet.

Diese modifizierten Fragmentraumer wurden als LFT-BOX-00001 bis LFT-BOX-50.000 durchnummeriert. Sie stellten ab 1331 NGZ während einer Phase terranisch-arkonidischer Konkurrenz die größten regulären Einheiten der Liga-Flotte und wurden auch als »Omni-Ultraschlachtschiffe für den multiplen Einsatz« oder als »Ultraschlachtschiffe der QUASAR-Klasse« bezeichnet.

116 modifizierte LFT-BOXEN bildeten den wichtigsten Bestandteil des autark flugfähigen Multifunktionsstützpunktes PRAETORIA der LFT. Außerdem kamen sie als Bestandteile mobiler Stützpunkte und Raumstationen zum Einsatz, seit 1345 NGZ auch in den MOTRANS-Plattformen.

 

MOTRANS

Die Mobilen Transmitter-Plattformen – Kurzform: MOTRANS-Plattformen oder MOTRANS – bilden mobile Empfangs- und Sendestationen des terranischen Geheimprojekts BACKDOOR. Es handelt sich um Verbundraumer, die aus 17 modifizierten LFT-Boxen zusammengesetzt sind. Die Boxen bilden einen 3x3x2-Block, bei dem die mittlere Box in der oberen Schicht fehlt. Durch diese Konfiguration hat eine MOTRANS-Plattform eine Grundfläche von neun mal neun Kilometern, bei einer Höhe von sechs Kilometern.

Die fehlende mittlere Box in der oberen Seitenbox wird durch einen Kubus von 1500 Metern Kantenlänge ersetzt. In den 250 Meter dicken Wänden dieses Kubus steckt die Transmittertechnik. Sie umgeben die Transmitterhalle, die ein Würfel von 1000 Meter Kantenlänge ist.

Die Energieversorgung erfolgt durch Sonnenzapfung, mittels eines Hypertron-Arrays, der aus neun Einzelzapfern besteht. Diese haben je 2500 Meter Durchmesser und 1000 Meter Höhe und befinden sich an der Unterseite des Blocks. Die Energie für den Transmittervorgang wird in 18 Sphärotraf-Pufferspeichern mit einem Durchmesser von 1000 Metern gespeichert.

Alle Würfel können zwar autark betrieben werden, doch nur die vier »Eck«-Boxen der Oberseite lassen sich als Ultraschlachtschiffe der QUASAR-Klasse einsetzen. Deshalb ist die Bewegung einer MOTRANS-Einheit nur im Gesamtverbund möglich. Obwohl meist in Funktion einer Station, sind sie technisch gesehen Raumschiffe und gehören zu den Verbundraumern.

 

Sphärotraf-Speicher

Sphärotrafs sind kugelförmige Normalenergiespeicher, entwickelt nach der Erhöhung der Hyperimpedanz. Sie dienen – ebenso wie die Zyklotrafs – nur zur Abdeckung von energetischen Leistungsspitzen. Der Abdeckungszeitraum liegt hier bei max. 60 Sekunden.

Die Standard-Speicherkapazität beträgt 4,5 mal 10 hoch 16 Joule pro Kubikmeter Speichervolumen; Nettoleistung für Nutzung: 75 Prozent; (allein 5,5 Prozent werden für den Aufbau der energetischen Isolations-Röhrenfelder benötigt). Die Aufladung erfolgt durch die Kraftwerke, die beliebiger Natur sein können (also etwa Fusionsreaktoren, Nug-Schwarzschild-Reaktoren oder MTH-Reaktoren).

Diese Kugelspeicher gibt es in der Größe zwischen einem Zentimeter und hundert Metern Durchmesser. Häufig sind mehrere Sphärotrafs zu einer sogenannten Speicherbank zusammengefasst.
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Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.

 

 


Table of Contents


	Cover

	Vorspann

	Die Hauptpersonen des Romans

	Prolog: Ein einseitiges Gespräch

	1. Spurensuche

	2. Bei der Versammlung der Toten

	3. Die Botschaft aus dem Nichts

	4. Das Joch des Schicksals

	5. Regenbögen

	6. Nackte Tatsachen und bloße Vermutungen

	7. Vor- und Zuversicht

	8. Zu viel zu früh

	9. Dank sei der Legaten-Technik

	10. Halbgötter gegen Geister

	11. Der Abschied

	Epilog: Wurzeln

	Fanszene

	Leserkontaktseite

	Glossar

	Impressum

	PERRY RHODAN - die Serie



 

Navigationspunkte


	Table of Contents

	Cover

	Copyright

	Title

	Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Wel ...



 


[image: img18.png]


  
    Inhaltsverzeichnis

    
      	
        Start
      

    

  
  
    Orientierungsmarken

    
      	
        Inhaltsverzeichnis
      

    

  

OEBPS/Images/cover.jpg





OEBPS/Images/img05.jpg





OEBPS/Images/img09.jpg
BadenWm embeTg Al uell \






OEBPS/Images/img13.jpg





OEBPS/Images/img04.jpg
PerryRhodan
" FANSZENE






OEBPS/Images/img03.jpg





OEBPS/Images/img08.jpg





OEBPS/Images/img16.jpg
PerryRhodan

Glossar





OEBPS/Images/img12.jpg
PerryRhodan

Leserkontaktseite





OEBPS/Images/img07.jpg
()





OEBPS/Images/img15.jpg
Eure
Michelle Seeri





OEBPS/Images/img17.png





OEBPS/Images/img02.jpg





OEBPS/Images/img11.jpg
edfc

Peter M. Gaschler

DAS PHANTASTIK-FILMJAHR 2025
TITEL - TRENDS - FESTIVALS — Teil 16






OEBPS/Images/img01.jpg
DIE GROSSTE SCIENCE-FICTION-SERIE DER WELT





OEBPS/Images/img06.jpg





OEBPS/Images/img14.jpg





OEBPS/Images/img10.jpg
FILME - TV-SERIEN - GAMES - ROMANE - COMICS - FAN-SZENE - GADGETS + EVENTS

] !

[#80,

SCIENCE-FICTION

HORROR KINO
FANTESY TRON: ARES
prrine

SPECIAL

GEGENMWART UNDI
SORONET I REALITAT
GNoRKTON

STREAMING

THEBRICK ™
BSSRCT PRor I S

WEDNESDAY

MORD UND TOD IN NEVERMORE:
DIE ZWEITE STAFFEL DER ERFOLGSSERIE

INTERVIEWS MIT JENNA ORTEGA, TIM BURTON

UND CATHERINE ZETA-JONES






